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fjerauusgeber Der Reidhisorganifäationsleitec der ISDN. 


Des Führers Geburtstag 


Dich ſollen Sailer, Könige beneiden, 

wenn heut Dein Volk in Dankbarkeit Dich grüßt! 
Laß jene ſich in Samt und Purpur kleiden - 
Sie kennen nicht die ungezählten Freuden, 

wenn eines Volkes Mund im Jubel überfließt. 


206 1 mit Golo und Silber ſich beladen - 
Dich trägt kein morſcher, weltentrückter Thron! 
dich trägt Dein Volk, denn Dir iſt höchſte Gnade 
der 90 indedrud vom ärmſten deutſchen Sohn! 


Hein Meiswinkel. 


Preis diefes geſtes 15 Nyf. 
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ns fl und Schulungsamt der Df Hernusgcher Der Ktichsorganiſatlonsleiter 


Der Führer: 

J um erſten Male vielleicht, ſeit es eine 
Menſchengeſchichte gibt, iſt in dieſem 
Lande die Erkenntnis dahin gelenkt 
worden, daß von allen Aufgaben, 
bie uns geſtellt ſind, die erhabenſte 
und damit für den Menfchen hei⸗ 

ligſte die Erhaltung der von Gott 
gegebenen blutgebundenen Art iſt. 


| um erften Male ift es in dieſem Reiche möglich, daß der Menſch die ihm vom All⸗ 
3 mächtigen verliehene Gabe des Erkennens und der Einſicht jenen Fragen zuwendet, 
die für die Erhaltung ſeiner Exiſtenz von gewaltigerer Bedeutung find als alle ſiegreichen 
Kriege oder erfolgreichen Wirtſchaſtsſchlachten! Die größte Revolution des National- 
ſozialismus iſt es, das Tor der Erkenntnis dafür aufgeriſſen zu haben, daß alle Fehler 
und Jertümer der Menſchen zeitbedingt und damit wieder verbeſſerungsfähig find, außer 
einem einzigen: dem Irrtum über die Bedeutung der Erhaltung feines Blutes, feiner Art 
und damit der ihm von Gott gegebenen Geſtalt und des ihm von Gott geschenkten Weſens. 
Wir Menſchen haben nicht darüber zu rechten, warum die Vorſehung die Raſſen ſchuf, 
jondern nur zu erkennen, daß fie den beftraft, der ihre Schöpfung mißachtet. Unſagbares 
Zeid und Elend find über die Menschheit gekommen, weil fie diefe im Inſtinkt zutiefſt 
verankerte Einſicht durch eine ſchlechte intellektuelle Halbbildung verlor. Heute leben in 
unſerem Volke Millionen und aber Millionen Menſchen, denen dieſe Geſetze klar und 
verftändlich geworden find. Was einzelnen Sehern oder unverdorben Ahnenden aber 
als Erkenntnis aufging, iſt heute Arbeitsgebiet der deutſchen Wiſſenſchaſt geworden. Und 
ich ſpreche es hier prophetiſch aus: So wie die Erkenntnis des Umlaufs der Erde um die 
Sonne zu einer umwälzenden Neugeſtaltung des allgemeinen Weltbildes führte, fo wird 
ſich aus der Blut⸗ und Raffenlehre der nationalſozialiſtiſchen Bewegung eine Umwälzung 
der Erkenntniſſe und damit des Bildes der Geſchichte der menſchlichen Vergangenheit 
und ihrer Zukunſt ergeben. 
Und dies wird nicht zu einer Entfremdung der Völker, ſondern im Gegenteil zum erſten 
Male zu einem wahren gegenfeitigen Verſtehen führen. Es wird dann allerdings aber 
auch verhindern, daß das jüdiſche Volk unter der Maske eines biederen Weltbürgers alle 
anderen Völker innerlich zu zerſetzen und daoͤurch zu beherrſchen verſucht. 
Die Folgen oͤieſer - wie wir überzeugt find - wahrhaft umwälzenden Erkenntnis find für 
das deutfche Leben von revolutionärer Bedeutung geworden. Wenn zum erften Male in 
unſerer Geſchichte das deutsche Volk den Weg zu einer größeren Einheit als je zuvor 
gefunden hat, dann nur unter dem zwingenden Bann diefes inneren Erlebniffes. Unzäh⸗ 
lige Vorurteile wurden davon zerbrochen, zahlreiche Hemmungen als weſenlos beifeite 
geſchoben, ſchlechte Traditionen verblaſſen, alte Symbole werden entwertet, aus der Ohn⸗ 
macht einer ſtammesmäßig dynaſtiſchen, weltanſchaulichen, religiöſen und parteilichen 
derriffenheit erhebt ſich das deutſche Volk und trägt vor ſich her das Banner einer 
Einigung, die jymboliſch nicht den Sieg eines ſtaatlichen, fondern eines raſſiſchen Prin⸗ 
zips dokumentiert. Im Dienfte des Sieges dieſer Idee ftand nun 4% Jahre lang die 
deutſche Geſetzgebung. So wie am 30. Januar 1933 durdy meine Berufung zur Reichs⸗ 
kanzlerſchaſt ein an ſich ſchon beftehender Zuftand ſeine Legaliſierung erhielt, nämlich die 
damals ohne Zweifel Deutschland beherrſchende Partei mit der Führung des Reiches und 
der Geſtaltung des oͤeutſchen Schickſals beauftragt wurde, Jo iſt die deutfche Geſetzgebung 
ſeit dieſen vier Jahren nur die Feſtlegung einer ideenmäßig geklärten und dͤurchgeſetzten 
Auffaſſung nach der allgemein bindenden rechtlichen Seite hin. 


(Obiger und umſeitiger Text ſtammt aus der Reichstagsrede des Führers am 30. Januar 1937.) 
22 
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Über das Thema „Wie wird der Mann ber 
ſchaffen fein, der Deutſchland wieder zur 
Höhe führt!“ veranſtaltete im November 1921 ein 
Deutſcher in Spanien ein Preisausſchreiben. Nachſtehende, 
von einem Angehörigen der natlonalſozialiſtiſchen Studenten⸗ 
gruppe der Münchener Hochſchulen verfaßte Arbeit erhielt 
den 1. Preis. Der Verfaſſer war Rudolf Heß. 


— 


Wollen wir das Wahrſcheinliche für die Zukunft 
ſuchen, müſſen wir in die Vergangenheit zurück⸗ 
blicken. Die Geſchichte wiederholt ſich in großen 
Zügen. Dem Ausbruch ähnlicher Krankheiten folgen 
ähnlich geartete Männer als Arzte. 


Woran leidet das deutſche Volk: 


Schon vor 1914 war der Körper nicht geſund. 
Kopf⸗ und Handarbeiter ſtanden einander ablehnend 
gegenüber, ſtatt ſich gegenſeitig zu achten. Der geiſtig 
Schaffende ſah mit einem gewiſſen Hochmut auf den 
körperlich Schaffenden herab. Statt ihm Führer 
aus ſeinen Reihen zu geben, überließ er den anderen 
ſich ſelbſt oder gar volksfremden Verführern, die 
vorhandene Ungerechtigkeiten geſchickt benutzten, die 
Kluft zu erweitern. Dies rächte ſich furchtbar, als 
nach der ungeheuren Kraftanſtrengung des vier⸗ 
jährigen Krieges plötzlich die Nerven verſagten. Der 
Zuſammenbruch war in erſter Linie das Werk der 
gleichen Verführer und ihrer Helfer beim Gegner. 


Seitdem windet ſich Deutſchland im Fieber. 
Kaum hält es ſich noch aufrecht. Jahrelanger Blut⸗ 
abfluß aus den Hauptſchlagadern als Folge des 
Verſailler Vertrages; verſchwenderiſche Staats⸗ 
verwaltung — leere Kaſſen; wildes Notendrucken — 
groteske Geldentwertung. Im Volk ſtrahlende 
Feſte neben ſchreiendem Elend, Schlemmerei neben 
Hunger, Wucher neben darbender Ehrlichkeit. Die 
letzte Kraft iſt geſchwunden. Höchſte Spannungen, 
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die ſich jeden Augenblick entladen in Plünderungen, 
Mord und Aufruhr. Wer rettend helfen will, wird 
verfolgt; Verbrecher werden gefeiert. An der Spitze 


ein Parlament, das ſchwatzt und ſchwatzt, eine 


„Regierung“, die des Ganzen würdig. 

Blicken wir zurück: Verbrecher mit blinden 
Maſſen hinter ſich, plündernd und ſengend — Tanz⸗ 
orgien — Blut und Schmutz — vernichtete Volks⸗ 
vermögen — Aſſignaten — Redeparlamente: Die 
franzöſiſche Revolution unter der Herrſchaft des 
Pöbels. Der Retter aus dem Wirrwarr: Napoleon 
als Diktator. Als die römiſche Republik im 
Sumpfe zu erſticken drohte, kam Cäſar. In unſeren 
Tagen bewahrte Muſſolini den morſchen italieni⸗ 
ſchen Staat vor dem Bolſchewismus, der auf Mai⸗ 
lands Werkſtätten ſchon ſiegreich die roten Fahnen 
gehißt. Das Chaos der kranken Volksherrſchaft ge⸗ 
biert den Diktator. So wird es auch in Deutſch⸗ 
land kommen. | 

Die Diktatoren der Vergangenheit vermochten 
freilich nicht ihre Völker auf der Höhe zu halten. 
Die Macht wurde ihnen Selbſtzweck, riß ſie fort, 
ſie gingen daran zugrunde. Der Mann, der Deutſch⸗ 
land wieder aufwärts führt, iſt zwar auch ein Dik⸗ 
tator, aber in heiliger Vaterlandsliebe hält er über 
allem eigenen Ehrgeiz ſeines Landes Wohl und zu⸗ 
künftige Größe als einziges Ziel im Auge. Er wird 
Deutſchland wieder zur Vernunft bringen, wie der 
Arzt einen Halbirren — wenn nötig mit brutalſter 
Gewalt. 

Die Grundlage aller Völkergröße iſt das Natio⸗ 
nalbewußtſein, der Wille eines Volkes zur Selbſt⸗ 
behauptung in der Welt. Napoleon fand den ge⸗ 
waltigen Nationalismus der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution vor. Der deutſche Diktator muß ihn erſt 
wieder wecken, heranzüchten. 
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Tiefes Willen auf allen Gebieten des ſtaatlichen 
Lebens und der Geſchichte, die Fähigkeit, daraus die 
Lehren zu ziehen, der Glaube an die Reinheit der 
eigenen Sache und an den endlichen Sieg, eine un⸗ 
bändige Willenskraft geben ihm die Macht der hin⸗ 
reißenden Rede, die die Maſſen ihm zujubeln läßt. 
Um der Rettung der Nation willen verabſcheut er 
nicht, Waffen des Gegners, Demagogie, Schlag⸗ 
worte, Straßenumzüge uſw., zu benutzen. Wo alle 
Autorität geſchwunden, ſchafft Volkstümlichkeit 
allein Autorität. Das hat ſich bei Muſſolini ge⸗ 


zeigt. Je tiefer der Diktator urſprünglich in der 


breiten Maſſe gewurzelt, deſto beſſer verſteht er ſie 
pſychologiſch zu behandeln, deſto weniger Mißtrauen 


werden ihm die Arbeiter entgegenbringen, deſto 


mehr Anhänger gewinnt er ſich aus dieſen ener⸗ 
giſchſten Reihen des Volkes. Er ſelbſt hat mit der 
Maſſe nichts gemein, iſt ganz Perſönlichkeit, wie 
jeder Große. Die Macht der Perſönlichkeit ſtrahlt 
ein Etwas aus, das die Umgebung in ſeinen Bann 
zwingt und immer weitere Kreiſe zieht. Das Volk 
lechzt nach einem wirklichen Führer, frei von allem 
Parteigefeilſche, nach einem reinen Führer mit 
innerer Wahrhaftigkeit. 

Kraft ſeiner Rede führt er, wie Muſſolini, die 
Arbeiter zum rückſichtsloſen Nationalismus, zer⸗ 
trümmert die international⸗ſoziale marxiſtiſche Welt⸗ 
anſchauung. An ihre Stelle ſetzt er den national⸗ 


ſozialen Gedanken. Hierzu erzieht er Handarbeiter 


wie ſogenannte Intelligenz: Geſamtintereſſe geht 
vor Eigenintereſſe, erſt die Nation, dann das per⸗ 


ſönliche Ich. Dieſe Vereinigung des Nationalen 


mit dem Sozialen iſt der Drehpunkt unſerer Zeit 
gleich den Reformen des Freiherrn vom Stein vor 


den Befreiungskriegen. Der Führer muß geſunde 


Geiſtesrichtungen ſeiner Zeit aufnehmen und ſie zur 
zündenden Idee zuſammengeballt wieder hinaus⸗ 
ſchleudern unter die Maſſe. 


„Große politiſche Leidenſchaft iſt ein 


köſtlicher Schatz; das matte Herz der 
Mehrzahl der Menſchen bietet nur wenig 
Raum dafür. Glückſelig das Geſchlecht, 
welchem eine ſtrenge Notwendigkeit einen 
erhabenen politiſchen Gedanken auf⸗ 


erlegt, der groß und einfach, allen ver⸗ 
ſtändlich, jede andere Idee der Zeit in 


ſeinen Dienſt zwingt.“ (Treitſchke.) 
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Aus der Reihe der lawinenartig wachſenden An⸗ 
hängerſchaft (ſiehe Faſchiſten) zieht er ſich die Kampf⸗ 
truppe heraus. Wichtiger als die Zahl iſt dabei 
ihre Entſchloſſenheit. Geſchichte wird von energiſchen 
Minderheiten gemacht, in der Hand wagemutiger 
Einzelperſönlichkeiten. 


„Den Beginn wagen in allem, was ſein 


muß! Das iſt die Größe und das Kenn: 


zeichen der Führerſchaft. Die Fortſetzung 
wagt nachher jeder leicht.“ (Stammler.) 


Bei jeder Gelegenheit beweiſt der Führer ſeinen 


Mut. Das gibt der organifierten Macht blindver⸗ 


trauende Ergebenheit, durch ſie erringt er die Dik⸗ 


tatur. Wenn die Not es gebietet, ſcheut er auch 
nicht davor zurück, Blut zu vergießen. Große 
Fragen wurden immer durch Blut und Eiſen ent⸗ 
ſchieden. Und die Frage hier lautet: Untergang 
oder Aufſtieg. 


Das Parlament mag weiterſchwatzen oder nicht 
— der Mann handelt. Nun zeigt ſich, daß er trotz 
ſeiner vielen Reden zu ſchweigen verſtand. Die 
eigenen Anhänger werden vielleicht am meiſten ent⸗ 
täuſcht. Die Stellen werden nach den Fähigkeiten 
der Menſchen beſetzt, nicht nach „Beziehungen“. Er 
hat einzig und allein vor Augen, ſein Ziel zu er⸗ 
reichen, ſtampft er auch dabei über ſeine nächſten 
Freunde hinweg. Der wahre Diktator iſt nach Er⸗ 
ringung der Macht nur wenigen genehm, wenn er 
dem Wohl des Ganzen dient. 8 


„Ein Führer darf nicht gefallen wollen. 
Wer gefallen will, der iſt ſchwach vor 
dem, aus deſſen Gefallen er lebt. Wer 
aber Wege weiſen will, der muß felber 
das Maß des Gefallens ſetzen.“ (Stammler.) 


Um des großen Endziels willen muß er es auch 
auf ſich nehmen können, der Mehrheit vorüber⸗ 
gehend als Verräter an der Nation zu ſcheinen. 


Die Sparſamkeit der friderizianiſchen Zeit wird 
zum Grundſatz. Staatsbetriebe werden von der 
Überfülle der Beamten entlaſtet. Der großzügige 
Organiſator lenkt alle freiwerdenden Kräfte zu 
werteſchaffender Arbeit. Jetzt geht es nicht weniger 
als während des Krieges um Sein oder Nichtſein 
der Nation; auch damals konnten Millionen unge⸗ 
wohnte Arbeit verrichten. Ein Arbeitsdienſtjahr, 
wie in Bulgarien, ſorgt für Ertüchtigung der 
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„. . . meine Eltern; der Vater als pflicht⸗ 
getreuer Staatsbeamter, die Mutter im 
Haushalt aufgehend und vor allem uns 
Rindern in ewig gleicher liebevoller Sorge 


zugetan.“ 


„ . er legte, wenn auch gänzlich unbewußt, die 
Keime für eine Zukunft, die damals weder er noch 


ich begriffen hätte. der Führer über feinen vater in 
„Mein Kampf“ 


a 
er 


ieſe ſchlichte Mutter, die ihrer 
Nation vor fünfzig Jahren den größten Führer 
ſchenken durfte, wurde der verkörperte Beweis 
für die Erbaoͤeligkeit des gefunden deutfchen 
Menfchen. 

Möge jede geſunde Frau unſeres Volkes ihr 
eigenes Schickſal getreu erproben an dem 
Vorbild diefer Mutter. Möge jede oͤeutſche 
Mutter die Söhne unſeres Volkes von Kind- 
heit auf unermüdlich lehren, daß Deutſchland 
unſterblich fein wird, ſolange der Sohn diefer 
Mutter ihnen verſchworenes Vorbild bleibt. 


En 
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Des führer e 


50 Jahre für Deutſchlands Ewigkeit 


Di Stunde kam, da er fein Werk erkannte, 
Jah ſtand er auf, zum Opkergang bereit. 

Und mit dem Feuer feiner Kede brannte 
| Er feine Flammen in die Dunkelheit. 


Ercchüttert lauſchten die in Scham Entbrannten, 
Der Kreis der Sehntucht rundete zur Tat, 
And jubelnd folgten fie dem Gott⸗Gelandten, 

Die dumpfe Menge aber ſchrie Verrat. 


Gamer war fein Weg .. der Schande ketten klirrten, 

An Deutfchlands herzen kratz der fremde Tod; 
Doch endlich hörten die in Wahn Derirrten, 

Sie fahen ihn und lahen ihre Not. 


Go kam fein Tag.. Millionen Herzen wandten 
Sich hin zu ihm und wutzten ihre Pflicht. 
Der Nebel fiel. Die Morgenkeuer brannten, 
Groß ſtand er da ... und um ihn fand das Licht. 


Fritz Wolke 


Jugend, solange keine allgemeine Wehrpflicht 
möglich. 

Er iſt ein Meiſter der Journaliſtik. Bei ſeiner 
unendlichen Arbeitskraft erzieht er das Volk poli⸗ 
tiſch und moraliſch mit allen nur denkbaren Mitteln. 
Die geſamte entjudete Preſſe, Kino uſw. ſind dem 
Diktator untergeordnet. \ 

Der mit abſchreckender Härte vorgehende Geſetz⸗ 
geber ſcheut nicht davor zurück, die, welche die beſten 
Teile des Volkes dem Hunger preisgeben, Schieber 
und Wucherer, mit dem Tode zu beſtrafen. Das 
Spiel an der Börſe mit den Gütern der Nation 
wird unterbunden. 

Die Verführer des Volkes werden des Landes 
verwieſen. 

Ein fürchterliches Strafgericht beißt herein über 
die Verräter an der Nation, vor, während und 
nach dem Kriege. In jeder Richtung wird ganze 


Arbeit getan: „Die Freiheit und das 3 


erringen keine Halben.“ 

Bei aller Härte gilt aber ſeine Erin allen 
Teilen des Volkes. Durch Heimſtättengeſetze, durch 
erhöhte Beteiligung des einzelnen am Arbeitserfolg 
tritt er für die unteren Schichten ein, hält ſie jedoch 

mit eiſerner Fauſt gleichzeitig im Zaume. 


Er bleibt frei vom Einfluß der Juden und jüdiſch 


verſeuchten Freimaurer. Benutzt er ſie, ſo muß ſich 
ſeine gewaltige Perſönlichkeit doch ſtets über ihren 
Einfluß hinwegſetzen können. 

Das Schickſal eines Volkes wird über die Wirt⸗ 
ſchaft hinaus durch die Politik beſtimmt. Alle 
inneren Reformen, alle wirtſchaftlichen Maßnahmen 
ſind wirkungslos, ſolange die Verträge von Ver⸗ 
ſailles und St. Germain fortbeſtehen. Der politiſch⸗ 
geographiſch durchgeſchulte Lenker hat ein umfaſſen⸗ 
des Weltbild. = | 

Die vornehmſte Aufgabe ift die Wiederherſtellung 
des deutſchen Anſehens in der Welt. Er weiß, was 
Unwägbares bedeutet, weiß, daß die alte Flagge, 
unter der Millionen im Glauben an ihr Volk ver⸗ 
blutet ſind, wieder hochflattern, daß der Kampf 
gegen die Schuldlüge mit allen Mitteln durch⸗ 
gefochten werden muß. Starkes Nationalgefühl im 
Innern, Glaube an ſich ſelbſt ſtärken ein Volk 
ebenſo wie die Ehrenrettung nach außen. | 

Vertrauen und Achtung des Auslandes bedeutet 
wirtſchaftlich die Hebung der Mark (ſiehe auch 
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Italiens Valuta nach Muſſolinis Auftreten). Ver⸗ 


trauen und Achtung des Auslandes bedeutet politiſch 
Bündnisfähigkeit. Sind wir bündnisfähig, finden 
wir auch Bundesgenoſſen, die Waffen liefern. So 
oder ſo fallen die Verſklavungsverträge. Einſt wird 
es daſtehen, das neue Großdeutſchland. 

Die letzte und nicht leichteſte Aufgabe iſt die Ver⸗ 
ankerung der neuen Schöpfung gegen Stürme der 
Zukunft. Der Aufbau muß dem inneren Weſen des 
deutſchen Volkes entſprechen. Deshalb hält der 
Baumeiſter auch Fühlung mit dem Geiſtesleben der 
Nation. Er ſucht ſeine Erholung in Kunſt und 
Literatur ſeines Volkes. i 

Schöpferiſche Geſtalten find an ſich Künſtler⸗ 


naturen. Das Werk darf nicht auf die überragen⸗ 


den Ausmaße des Erbauers zugeſchnitten ſein, ſonſt 
wankt das Ganze bei ſeinem Hinſcheiden, wie der 
Staat Friedrichs und Bismarcks. Neue ſelbſtändige 
Perſönlichkeiten, welche der wieder in den Sattel 
gehobenen Germania das Roß zukünftig führen, 
gedeihen unter dem Diktator nicht. Deshalb voll⸗ 
bringt er die letzte große Tat: Statt ſeine Macht 
bis zur Neige auszukoſten, legt er fie nieder und 
ſteht als getreuer Eckhard zur Seite. 

So haben wir das Bild des Diktators: ſcharf 


von Geiſt, klar und wahr, leidenſchaftlich und 


wieder beherrſcht, kalt und kühn, zielbewußt wägend 

im Entſchluß, hemmungslos in der raſchen Durch⸗ 
führung, rückſichtslos gegen ſich ſelbſt und andere, 
erbarmungslos hart und wieder weich in der Liebe 
zu ſeinem Volk, unermüdlich in der Arbeit, mit 


einer ſtählernen Fauſt in ſamtenem Handſchuh, 


fähig, zuletzt ſich ſelbſt zu beſiegen. | 
Noch wiſſen wir nicht, wann er rettend eingreift, 
der „Mann“. Aber daß er kommt, fühlen Mil⸗ 
lionen. Der Tag wird einſt da ſein, von dem ein 
Dichter fingt; 
Sturm, Sturm, Sturm, 
Läutet die Glocken von Turm zu Turm, 
Läutet die Männer, die Greiſe, die Buben, 
Läutet die Schläfer aus ihren Stuben, 
Läutet die Mädchen herunter die Stiegen, 
Läutet die Mütter hinweg von den Wiegen, 
Dröhnen ſoll ſie und gellen die Luft, 
Raſen, raſen im Donner der Rache, 
Läutet die Toten aus ihrer Gruft, 
Deutſchland erwache! (Dietrich Eckart.) 


+ * 


_ Raffenpolitifihe Erziehung 


Immer, wenn irgendein neuer Gedanke in der 
Entwicklung der Geiſtesgeſchichte eines Volkes auf⸗ 
taucht und dieſer Gedanke nicht ein rein abſtrakter, 
theoretiſcher iſt, ſondern irgendwie praktiſche Konſe⸗ 
quenzen nach ſich ziehen kann, dann werden drei ver⸗ 
ſchiedene Entwicklungsſtufen ſich beobachten laſſen. 
Einmal die Forſchung, die zur beſtimmten Erkennt⸗ 
nis führt. Zum anderen die Welt, die aus dieſem 
geiſtigen, eben neuerworbenen Gut praktiſche Kon⸗ 
ſequenzen zieht und nun alſo nach dieſer neuen 
wiſſenſchaftlichen Erkenntnis darangeht, etwa die 
Geſetzgebung oder irgendeine Einrichtung im öffent⸗ 
lichen Leben neu zu formen oder neu zu ſchaffen. 
Und zwiſchen dieſen beiden großen, in ihrem inneren 
Weſen ſehr verſchiedenen Aufgabenkreiſen liegt ver⸗ 
mittelnd eine dritte: Das iſt das Reich des Lehrens 
und Lernens der neuen Erkenntniſſe, das zwiſchen 


der Stätte der Forſchung und der Auswirkungsſtelle 


draußen in der Praxis vermittelt und gleichzeitig die 
Möglichkeiten gibt, in der Arbeit vieler einzelner 
durch dieſe Erziehungsſchule gelaufener Menſchen 
die praktiſche Anwendung ſolcher eben gefundenen 
und zunächſt rein theoretiſchen Erkenntniſſe zu er⸗ 
möglichen. Dieſes Mittelreich, das da vermittelt, 
umgreifen wir mit dem Wort „Erziehung“. Wir 
ſehen alſo, die Erziehung in dieſem beſonderen 
Sinne iſt im allgemeinen ein Mittelding und ſpielt 
eine vermittelnde Rolle zwiſchen der Erkenntnis, 
beziehungsweiſe Erforſchung und der Anwendung 
auf der anderen Seite; genau ſo wie die Erziehung, 
die uns am nächſten liegt, die wir ſelbſt irgendwo 
genoſſen haben in der Schule und Hochſchule, nach— 
her draußen im Leben dazu dient, das, was von 
anderer Seite gefunden, erforſcht, erkannt worden 
iſt, uns nahezubringen und uns in einer ſolchen 
Form zu geben, daß wir daraus im praktiſchen 
Leben Anwendungen herausholen können. 

Wenn wir heute von raſſenpolitiſcher Erziehung 
im allgemeinen Sinne ſprechen, ſo liegt zunächſt 
nahe anzunehmen, daß auch hier eine ſolche Mittler⸗ 
rolle gemeint ſei, ein Zwiſchending zwiſchen der 
Stätte der Forſchung und der Anwendung etwa 
draußen in der Praxis; denn dieſe Teilgebiete des 
Geſamtkomplexes einer neuen raſſiſchen Aufgabe 
ſind natürlich auch auf dieſem Gebiet zu unter⸗ 
ſcheiden. Man mußte irgendwo in den ſtillen Ge⸗ 
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lehrtenſtuben, in den Laboratorien, in den For⸗ 
ſchungsſtätten Grundgeſetze biologiſchen Geſchehens, 
der Vererbung (etwa der Vererbung von Krank⸗ 
heiten uſw.) erkennen; hier mußte man erſt einmal 
entdecken und erforſchen, theoretiſch nachforſchen, 
experimentell unterſuchen. Damit entſtand dann 
dieſes Reich der reinen Erkenntnis und Wiſſenſchaft. 
Es dreht ſich aber auch auf dieſem Gebiet eben nicht 
um das Abſtrakte, vom Leben Losgelöſte, ſondern 
um Dinge, die ja unmittelbar mit dem lebendigen 
Leben ſelbſt des Menſchen und des Volkes zu tun 
haben. 

Wir erforſchen auf der einen Seite und ſtellen 
feſt, daß es Krankheiten und Anlagen gibt, die die 
Brauchbarkeit und Tüchtigkeit eines Menſchen be⸗ 
einträchtigen und erblicher Natur ſind. Das iſt eine 
theoretiſche, eine wiſſenſchaftliche Feſtſtellung der 
Forſchung. Auf der anderen Seite ſteht dann die 
praktiſche Folgerung und Auswirkung einer ſolchen 
theoretiſchen Einſicht, etwa heute im Geſetz zur Ver⸗ 
hütung erbkranken Nachwuchſes mit all ſeinen Be⸗ 
ſtimmungen und Anwendungen. | 

Es liegt nun nahe anzunehmen, daß, genau fo wie 
wir es vorhin allgemein behauptet haben, auch auf 
dieſem Gebiet die Erziehung eine Mittlerrolle ſpielte 
und damit in dieſem Sinne eine untergeordnete, 
nur austauſchende. | 

Da liegt es nahe zu ſagen: Was brauchen wir 
heute über die Aufgaben der raſſenpolitiſchen Er⸗ 
ziehung immer wieder beſonders zu ſprechen und zu 
ſchreiben. Was brauchen wir beſondere Stellen, die 
ſich ausſchließlich damit beſchäftigen. Es genügt 
doch, daß das gewonnene Forſchungs- und Gedanken⸗ 
gut einfach hineingeworfen wird in den großen Ver— 
mittlungsprozeß der Erziehung. Genau ſo wie die 
Ergebniſſe und Erkenntniſſe der Botanik, der Zoo— 
logie oder der Geſchichtsforſchung im ganzen ge— 
nommen zugänglich gemacht werden den Yehrinfti- 
tuten aller verſchiedener Schichten, muß jetzt eben 
auch einfach das, was der Biologe, der Maffen- 
hygieniker erforſcht und erkannt hat, zugänglich 
gemacht werden dem Lehrer an den Schulen, der es 
dann vermittelt und es durch dieſen Bereich der 
Erziehung hindurchlaufen läßt. 

Dann wirkt es ſich auf der anderen Seite ge— 
wiſſermaßen in praktiſchen Maßnahmen oder Ge- 
ſtaltungsmöglichkeiten aus. Alſo iſt es doch eigent- 
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j führen: 


lich überflüffig, befondere Ämter und Stellen zu 
ſchaffen, die fi) beſonders damit abgeben. 


Was hier zunächſt zuſammenfaſſend „Erziehung“ 
genannt wird, nimmt auf dieſem Gebiet der Raſſen⸗ 
politik des neuen Deutſchlands eine ganz andere 
Stellung ein als Erziehung und Schulung und 
Propagandafragen ſonſt irgendwie in unſerem ſtaat⸗ 
lichen und wirtſchaftlichen und geiſtigen Leben. 

Wir wiſſen, daß die alten Völker, die auf dieſer 
Erde irgendwann einmal mächtig geweſen waren 
und dann zugrunde gingen, niemals ſtarben an wirt⸗ 
ſchaftlichen oder politiſchen Kataſtrophen an ſich. Es 
iſt kein Volk der Erde zugrunde gegangen, weil es 
einen Krieg verloren hat, eine Mißernte erlebte oder 
ſonſt irgendeine wirtſchaftliche oder ſtaatliche Kata⸗ 
ſtrophe durchmachen mußte. Aber die Völker ſind 
zugrunde gegangen immer in dem Augenblick und 
auch nur dann, wo die Subſtanz des völkiſchen, des 
geſchichtlichen, des ſtaatlichen und des wirtſchaftlichen 
Lebens, wo alſo Blut und Raſſe oder der Menſch 
ſelbſt ſeiner Erſchöpfung entgegengeht. 

Die gleiche Erſcheinung aber, die in der Ver⸗ 
gangenheit an vielen voneinander unabhängigen 
Stellen, in Indien, Perſien, Griechenland, Rom, 
immer wieder zum Untergang eines großen und 
mächtigen Kulturvolkes geführt hat — dieſe gleiche 
Erſcheinung und die gleiche Entwicklung droht 
jedem, auch unſerem deutſchen Volke mehr oder 
weniger bereits ſeit Jahrzehnten! 


Drei Urſachen ſind es, die zum 
Untergang der Völker 


Einmal die rein zahlenmäßige Abnahme, der 
Rückgang der Zahl, der zunächſt zu einer Schwächung 
der Volkskraft gegenüber etwa ſtärker wachſenden 
Nachbarn führt und damit alſo die natürlichen 
Stärkeverhältniſſe der beiden Völker untereinander 
ſo verſchiebt, daß das zahlenmäßig ſchwächer werdende 
trotz vielleicht innerer Überlegenheit ſchließlich 
zwangsläufig erdrückt wird von dem zahlenmäßig 
ſtärkeren Nachbarn. 


Die zweite Urſache: Eine Verſchiebung des erb⸗ 
lichen Wertes innerhalb dieſer Nation, ein An⸗ 
ſchwellen der nur durchſchnittlichen oder gar der 
unterdurchſchnittlichen Begabungen, Charakterver⸗ 
anlagungen, körperlicher und geiſtiger Fähigkeiten 
und ein verhältnismäßiges Abnehmen der Schicht 
der überdurchſchnittlich Wertvollen, wobei das Wort 
„wertvoll“ oder „minder wertvoll“ keineswegs 
irgendwie gemeſſen wird an intellektuellen Maß⸗ 
ſtäben, ſondern darunter jetzt das verſtanden werden 
ſoll, was wir alle im alltäglichen Leben darunter 
verſtehen. Wir nennen einen hochbegabten und 
intelligenten Menſchen, der aber im übrigen charak⸗ 
terlich ein Lump und körperlich ein Schwächling 
oder ſonſt noch irgend etwas iſt, beſtimmt nicht hoch⸗ 
wertig, ſondern wir ſetzen ihn ſchon auf die andere 
Seite; und irgendeiner, der bloß einen normalen 
Durchſchnittsverſtand hat, kann durch ſeine körper⸗ 
lichen, durch ſeine ſeeliſch⸗charakterlichen Anlagen 
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eben im ganzen geſehen weit überdurchſchnittlich 
wertvoll für die Nation ſein. Aber gleich ſind die 
Wertigkeiten nirgends, und wenn nun in einem 
Volke der Teil, auf deſſen Seite die geringeren 
Werte insgeſamt aus erblichen Gründen liegen, 
zahlenmäßig anwächſt und ſtärker wird gegenüber 
dem anderen, der an ſich wertvoll ſein könnte, ſo 
vermindert ſich am Ende der Wert des ganzen Vol⸗ 
kes und damit ſeine Stärke nach innen und außen, 
die Möglichkeit zu ſtaatlichen und wirtſchaftlichen, 
aber auch zu geiſtigen und religiöſen Leiſtungen. Das 
Ende wird ſein, daß ein ſolches Volk, obwohl ſeine 
Zahl gleichbleibt oder vielleicht ſogar noch anwächſt, 
dann innerhalb der Grenzen ſeines Landes gewiſſer⸗ 
maßen ein ganz anderes wird, tiefer ſinkt. 


Die dritte Urſache ſchließlich, die Völker ver⸗ 
nichtet hat in der Geſchichte und immer wieder ver⸗ 


nichten muß, ſo oft und überall wo ſie einſetzt, iſt 


die Miſchung mit fremden Raſſebeſtandteilen. Es 
iſt bekannt, daß die großen Völker der Antike nicht 
zuletzt daran zugrunde gingen, daß ſie im Glauben 
an die abſolute Gleichheit aller Menſchen hemmungs⸗ 
los ihre Grenzen, aber auch die Türen ihrer Häuſer 
und ihrer Familien Menſchen fremdeſten Blutes 
und fremdeſter Art öffneten, und daß dann dem 
daraus entſtehenden Geſchlecht der Miſchlinge und 
Baſtarde eines fehlte, was allein jeder einigermaßen 
reinraſſigen und ungemiſchten völkiſchen Gemein⸗ 
ſchaft Wert und Stärke auf die Dauer geben kann: 
Das iſt die Harmonie des Leibes und der Seele, 
des Geiſtes und des Charakters in jedem einzelnen 
Menſchen. 

Was bedeutet jetzt für die Geſamtaufgabe, die da⸗ 
mit bei uns allen und vor dem Staate von heute 
ſteht, jenes Mittelgebiet, das wir vorhin „Er⸗ 
ziehung“ nannten. 

Propaganda in der Politik, Agitation, Er⸗ 
ziehung, Belehrung, wie wir ſie in der Kampfzeit 
durchgeführt haben, iſt Mittel zum Zweck geweſen; 
ſie war ein Werkzeug, um ein Ziel zu erreichen. Das 
Ziel war, die Möglichkeit zur Geſtaltung des 
Staates und der Wirtſchaft zu bekommen durch 
Übernahme der Macht in der Regierung. Wenn 
wir aber heute davon ſprechen, daß wir Erziehung, 
Propaganda, Schulung auf dem Gebiet der Raſſen⸗ 
politik treiben, dann iſt das hier nicht mehr Mittel 
zum Zweck, ſondern ein Stück vom Zweck ſelber, 
vielleicht ſogar das wichtigſte Stück. Es wird ſehr 
ſchnell klarwerden, was eigentlich die praktiſche Ge⸗ 


ſtaltung aus den vorhin genannten grundſätzlichen 


raſſenpolitiſchen Erkenntniſſen erreichen ſoll. 


Woran ſterben Völker? 


Woran — ſo hatten wir gefragt — ſterben die 
Völker? Sie ſterben an der Kinderarmut oder an 
der Kinderloſigkeit; ſie können ſterben an der diffe⸗ 


renzierten, an der verhältnismäßigen relativen 


Kinderarmut oder Kinderloſigkeit ihrer wertvollen 
oder wenigſtens geſunden Schichten gegenüber der 
höheren Kinderzahl der anderen, weniger erwünſch⸗ 
ten Gruppe. Sie können ſchließlich und drittens 
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fterben abermals daran, daß die Zahl der einiger⸗ 
maßen reinraſſigen Menſchen gegenüber der Zahl 
der baſtardiſierten Miſchlinge immer mehr abnimmt. 


Das bedeutet aber, auf eine gemeinſame Formel 
gebracht: Bei allen dieſen drei Prozeſſen geſchieht 
das biologiſche Sterben eines Volkes nicht ſchlag⸗ 
artig in einer Generation, nicht mit einem Male in 
Geſtalt einer Kataſtrophe, ſondern braucht jedesmal 
Jahrzehnte oder Jahrhunderte, Jahrtauſende viel⸗ 
leicht, und geht jedesmal immer wieder über dieſen 
großen, gewaltigen Mechanismus der Fortpflanzung 
und der Ablöſung der Generation. Dort, an der 
Nahtſtelle der Generationen, da iſt es, wo ſich das 
biologiſche Schickſal der Völker entſcheidet. Dort 
verſchieben ſich die Werte, dort nimmt es ab an 
innerer Stärke oder ſteigt auf. So iſt der Weg 
über die Kinder in der Familie im Grunde der ent⸗ 
ſcheidende, der uns aufwärts oder abwärts führt. 
Und ſehen wir die Gefahren, dann kommen wir 
auf dieſelbe Stelle. Alle unſere Maßnahmen, ganz 
gleich, welche es ſind und von welcher Seite wir ſie 
treffen, müſſen und ſollen nichts anderes tun, als 
an dieſer einen Stelle, der Nahtſtelle der Gene⸗ 
rationen, der Fortpflanzung und des Eintritts ins 
Leben der nächſten Kindergeneration wirkſam ſein. 
Das heißt zahlenmäßig wirkſam, daß wir den 
brauchbaren, wertvollen, aufſteigenden Teil des 
Volkes möglichſt ſtark fortgepflanzt ſehen wollen 


gegenüber dem anderen, der weniger erwünſcht, ja 


vielleicht ſogar ſchädlich iſt, daß er überhaupt ab⸗ 
geſchnitten werden muß, ſo daß er etwa unter das 
Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes fällt 
oder ſonſt dergleichen. 

Es iſt ganz gleichgültig, ob wir die Steriliſie⸗ 
rungsgeſetze erlaſſen oder ob wir eine Beſoldungs⸗ 
reform propagieren oder einführen, die Kinderloſe 
ſtärker beſteuert und Kinderreiche ſteuerlich bevor⸗ 
zugt, ob wir Arier⸗ oder Nichtarierparagraphen oder 
ſonſt etwas in jedem einzelnen dieſer Fälle einführen 
oder alle anderen Möglichkeiten, die von der Wiſſen⸗ 
ſchaft gefunden und vorgeſchlagen werden. Es iſt am 
Ende derſelbe Punkt, an dem ſie wirken: Die Fort⸗ 
pflanzung des geſunden, wertvollen Teiles. Zurück⸗ 
dämmung der Fortpflanzung der nicht erwünſchten 
Fremdraſſigen oder unterwertigen Teile. Das iſt 
tatſächlich das A und O der ganzen praktiſchen 
Raſſenpolitik überhaupt, und alles, an jeder ein⸗ 
zelnen Stelle, ob es eine Randſiedlung irgendwo iſt 
oder dieſes oder jenes darſtellt, läuft im Grunde auf 
dieſen Punkt hinaus. 


Lebenswille als Lebensfrage 


Damit iſt aber mit einem Schlage eine andere 
Überlegung zu prüfen. Das iſt die: Iſt der Staat, 
iſt die Gemeinſchaft, iſt die Wirtſchaft überhaupt 
imſtande, iſt dieſer oder jener imſtande, an dieſer 


biologiſchen, d. h. lebensgeſetzlichen Stelle des Lebens 


des einzelnen Menſchen und erſt recht einer Familie 
wirkſam einzugreifen? Kann der einzelne an dieſem 
Punkt, wo es ſich darum handelt, die lebensſpendende 
oder lebensverhütende Tätigkeit auszuüben, über⸗ 
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haupt mit den Maßnahmen des Staates oder all 
den anderen, die die Wiſſenſchaft vorſchlägt, ein⸗ 
greifen und das erreichen, was möglich iſt? Die 
Antwort iſt klar: Nein, das kann der Staat nicht! 
Er kann es nicht auf der poſitiven Seite. Er kann 
es bloß ausſchließlich auf der negativen, indem er 
hier abſchneidet an Erblinien und Blutſtrömen, was 
unerwünſcht iſt, indem er ſteriliſiert oder afyliert, 
was fterilifiert oder aſyliert werden muß, oder indem 
er unter ſchweren Druck ſetzt, was aus einer Miſch⸗ 
lingsfamilie ſtammt, und damit alſo den Wunſch 
und den Entſchluß zur Fortpflanzung an dieſer 
Stelle unterdrückt. Aber das andere, auf dem allein 
unſere Zukunft baſiert, das andere, was wir er⸗ 
reichen wollen und was — wenn dieſe negativen 
Maßnahmen tauſendmal Erfolg haben — allein 
überhaupt eine Entwicklung zum Beſſeren und nach 
oben hin geben kann, nämlich die poſitive Seite des 
Problems, kann der Staat, kann die Wirtſchaft, 
kann der Gelehrte, kann eine Organiſation mit gar 
keinem ihrer mechaniſchen Mittel erreichen. 

Der ganze gewaltige Mechanismus einer Geſetz⸗ 
gebung raſſenpolitiſcher Art kann immer und immer 
nichts weiter tun, als die äußeren organiſatoriſch⸗ 


wirtſchaftlichen Vorausſetzungen dafür ſchaffen, daß 


der Wille zum Kinde in geſunden, hochwertigen und 
zukunftsträchtigen Familien ſeine Erfüllung findet. 
Der ganze gewaltige Apparat aber unſerer raſſen⸗ 


politiſchen Geſetzgebung iſt in dem Augenblick ſinn⸗ 


los und wertlos, wo dieſer Wille zum Kind etwa 
ſelbſt nicht mehr da iſt. Das iſt dann die letzte 
und entſcheidende Frage an die Nation, die über 
ihre Zukunft ſchlechthin entſcheidet: Empfindet dieſe 
Nation geſund und urſprünglich, iſt der Teil in ihr, 


auf dem die Zukunft des Volkes ruht, ſo erdnahe, 


ſo lebensverbunden, daß er, den Inſtinkten des ge⸗ 
ſunden Lebens folgend, in eine große und glückliche 
Zukunft hineinbaut? | 

Welches Mittel haben wir aber in der Hand, um 
die Beantwortung dieſer Frage in günſtigem Sinne 
zu beeinfluſſen? Kein anderes Mittel als das, was 
wir vorhin mit dem Geſamtnamen „Erziehung“ 
bezeichnet haben. Wir wollen es nennen: „ſeeliſch⸗ 
geiſtige Beeinfluſſung der Nation“. 

Kein anderes Mittel führt uns im Grunde über 
die Lage, die unſeren biologiſchen Tod herbeiführen 
könnte, als der Verſuch, die verſchütteten und ver⸗ 
grabenen lebensbejahenden Inſtinkte der Nation 


wiederzuerwecken und von all dem Schutt zu be⸗ 


freien, den die Vergangenheit daraufſchüttete. 
Seelentod als Volksende 


Wir können diefe Antwort deshalb mit gutem 
Gewiſſen geben, weil uns die nüchterne wiſſenſchaft⸗ 
liche Betrachtung gelehrt hat, daß ja die Urſachen 
für alle die niedergehenden Erſcheinungen nicht 
irgendwie in körperlichen Erkrankungen an ſich 
liegen, ſondern im Grunde in einer, man möchte 
faſt ſagen ſeeliſchen Krankheit, in einem Verlieren 
der Verbindung zwiſchen Menſch und Natur, 


zwiſchen Menſch und Leben, zwiſchen dem Men⸗ 
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ſchen und den 
großen Geſetzen 
des Seins, des 
Kosmos in ſich 
und außer ſich. In 
der raſſiſch⸗ erb⸗ 
geſetzlichen Los⸗ 
löſung des ein⸗ 
zelnen und des 
Volkes von den 
großen Grund⸗ 
lagen ſeines 
Seins und Wer⸗ 
dens iſt die Ur⸗ 
ſache auch unſe⸗ 
res ganz konkre⸗ 
ten und mate⸗ 
riellen raſſiſchen 
Niederganges zu 
ſuchen. 

Wir wiſſen, wie 
in tauſend Ein⸗ 
zelheiten ſich das 
ausgewirkt hat, wie eine künſtlich erzeugte Stim⸗ 
mung, eine Propaganda größten Ausmaßes durch 
Jahrzehnte hindurch immerzu an dieſer wunden 
Stelle der Nation und ihres Lebens gebohrt hat, 
wie man mit tauſend Mitteln und Mätzchen alle 
die primitiven, geſunden Inſtinkte des lebendigen 
Menſchen verächtlich machte und durch den Dreck 
zog mit dem Ergebnis, daß allmählich der geſunde 
Teil der Nation ſich ſeiner Geſundheit und ſeiner 
Sauberkeit zu ſchämen begann gegenüber dem 
anderen Teil, der unbekümmert war um ſolche pri⸗ 
mitiven und damit im Grunde urtümlichen, ja man 
könnte faſt ſagen heiligen Inſtinkte und Wert⸗ 
ſetzungen. Das war die Urſache für den Geburten⸗ 
rückgang, der in der Zeit etwa der Jahrhundert⸗ 
wende in rapidem Tempo immer gerade wieder die 
intellektuellen Kreiſe der Nation betraf, um freilich 
in unſeren Jahren bereits in die letzte Arbeiter⸗ 
familie und die letzte Bauernhütte auf dem flachen 
Lande hineinzudringen. 


Geld und Gut 


Einer der Gedanken, der ſchrecklichſte und furcht⸗ 
barſte, unter dem die Welt die letzten vierzig Jahre 
gelitten hat, iſt der Glaube, daß das Schickſal der 
Menſchen und Völker irgendwie an den Beſitz, an 
die Wirtſchaft gebunden ſei, und daß daraus folgend 
die Völker ihre Zahl klein zu halten hätten. Denn 
ſo rechnete man, je weniger Menſchen im Volke ſich 
in den Geſamtbeſitz teilen, deſto mehr kann der 
einzelne davon in ſeine Geldtaſche ſtecken. Oder 
im Rahmen des kleinen Kreiſes der Familie: Wenn 
ich 10 000 RM. auf der Sparkaſſe habe und drei 
Kinder ſich darin teilen ſollen, ſo bekommt jedes 
bloß 3000 RM. Habe ich aber nur ein Kind, fo 
bekommt es die ganzen 10 000 RM. Alſo ſchaffe 
ich dem Kinde eine glückliche und große Zukunft, 
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wenn ich es als einziges in die nächſte Generation 
hineinſtelle. 

Wir wiſſen, daß alle dieſe Überlegungen rein 
materieller Art im Grunde immer wieder darauf 
hinauslaufen, den Rechenſtab entſcheiden zu laſſen. 
Ein durch Mathematik und Logik übermütig ge⸗ 
wordener Verſtand des Menſchen greift ein in das 
Gefüge des natürlichen Ablaufs des Lebens. Das 
Ende, das wollen wir nicht vergeſſen, iſt dies ge⸗ 
weſen: Die Generation, die uns als wenige nur in 
der Familie und im Volke in die Zukunft hinein⸗ 
ſchickte, glaubte uns reich und glücklich zu machen. 
Sie hat uns aber nichts anderem ausgeſetzt als der 
Tatſache, daß wir am Ende unſeres Lebens als ein 
kleines, ſchwach gewordenes Volk mitten in der 
feindlichen Welt Europas den Entſcheidungskampf 
zu kämpfen hatten. Statt Friede, Ruhe und Sicher⸗ 
heit, die Ausſicht auf eine ganz große und ſchwere 
Entſcheidung, die nach unſerem Glauben allein durch 
Adolf Hitler noch zugunſten unſeres Volkes aus⸗ 
gehen konnte und biologiſch noch großer Anſtren⸗ 
gung bedarf! ö 

Diejenigen, die geglaubt haben: wenn ihr nur 
wenige ſeid, die in die nächſte Generation treten, ſo 
werdet ihr reicher ſein, weil ihr zu wenigen euch 
teilen könnt in den ganzen Beſitz der Familie, der 
Sippe, des Stammes, des Volkes — ſie haben ſich 
geirrt! Sie haben nämlich vergeſſen, daß in dem 
Augenblick, wo unſere Eltern aus der Arbeit aus- 
ſcheiden und nun erhalten werden müſſen aus dem, 
was in Penſionsfonds, in Invalidenverſicherungen 
uſw. zuſammenfließt, auf die ſchmal gewordene 
Unterſchicht der Nation ein unerhörter Laſtendruck 
ſozialer Abgaben für die Erhaltung der arbeits— 
unfähigen älteren Generation gelegt wird. Alſo 
auch wieder ſtatt einer wirtſchaftlichen Erleichterung 
das Gegenteil. Eine ſtarke Laſt, die man uns auf⸗ 
gebürdet hat. Das alles muß überwunden werden. 


Geiſt und Charakter 


Nicht nur der materielle Beſitz iſt es, der Völker 
zugrunde richten kann, wenn er als Götze auf⸗ 
gerichtet wird, ſondern genau ſo der geiſtige Beſitz. 
Man hat einmal geſagt: Beſitz macht feige! 

Nun haben wir in bitteren Nachkriegsjahren ge⸗ 
lernt, daß auch der geiſtige Beſitz feige machen 
kann. Was man hat, verliert man nicht gern. 
Wenn man etwas hat — materiell oder geiſtig —, 
das man im Laufe von vielen Jahren erwarb und 
von dem man einmal zehren will, dann ſetzt man 
das nicht gern in Kriſenzeiten aufs Spiel, ſondern 
man zieht ſich lieber in die Etappe zurück und hütet 
den Beſitz, auch wenn er nur geiſtiger Natur iſt. 


Das iſt die Erſcheinung geweſen, die das intellek⸗ 


tuelle Bürgertum, insbeſondere den Akademiker, in 
den Nachkriegsjahren und in den grundſätzlichen 
politiſchen Kämpfen verſagen ließ. Man hatte 
zwar nichts mehr, auf das man pochen konnte, man 
hatte nichts mehr, an das man ſich halten konnte 


in der Welt des Materiellen — die Erſparniſſe 


waren längſt weggeſteuert oder in der Inflation 


untergegangen. Aber man hatte einen geiſtigen Be⸗ 


IE 


fiß und fein Milieu, das man nicht erſchüttern 
wollte und das ſtark genug war, um die Menſchen 
vom Kampfe weg in die Etappe zu drängen. In⸗ 
dem man Generation um Generation daran ge⸗ 
wöhnte zu glauben: dieſer erworbene geiſtige Beſitz⸗ 
ſtand, dieſes Wiſſen ſei Macht, erzog man Gene⸗ 
rationen zu Werten und Wertſetzungen, die anti⸗ 
biologiſch, das heißt lebensfeindlich ſind, weil ſie 
nicht aus dem Leben, ſondern einfach aus der nüch⸗ 
ternen, theoretiſchen Erwägung des Gehirns 
ſtammten. 

Es gibt viele derartige Gedanken, die zu zer⸗ 


ſchlagen ſind. Der letzte und furchtbarſte Gedanke, 


der der Gleichheit der Menſchen, der letzten Endes 
zum Bolſchewismus geführt hat. Eine ganze Gene⸗ 
ration gewöhnte ſich daran, genau und pedantiſch 


und ſpießbürgerlich abzumeſſen: der hat ſo viele 


Pflichten, alſo habe ich auch nicht mehr. 

Das Ende iſt geweſen, daß die verantwortungs⸗ 
los gewordenen deutſchen Familien nur noch ein 
oder zwei Kinder hatten und nach zwei Generationen 
ausſtarben. Auf der anderen Seite hatte aber der 
Säufer oder Schwachſinnige ſechs oder ſieben idio⸗ 
tiſche Kinder. Alles das hat grundſätzliche und tiefe 
Zuſammenhänge, und alles das rührt nicht irgend⸗ 
wo an ein äußerliches Teilgebiet unſerer geiſtigen 


Situation, ſondern rührt unmittelbar an letzte und 


grundſätzliche Wurzeln überhaupt. 
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Damit iſt raſſenpolitiſche Erziehung unendlich 
viel mehr als eine Aufgabe für Fachleute, die 
irgendein Wiſſensgebiet in einer geſchickten und ge⸗ 
fälligen Form vorzutragen haben. Es iſt ein un⸗ 
erhörter Weltanſchauungskampf, vor dem wir ſtehen, 
in dem wir zerſchlagen müſſen, was in der liberalen 
Zeit, ja vielleicht ſogar darüber hinaus in Jahr⸗ 
hunderten und Jahrtauſenden bereits vorher an 
Falſchem errichtet, gebaut und erklärt worden iſt. 


Wir haben den Menſchen von dieſer ganzen künſt⸗ 


lichen und einſeitigen Blickrichtung auf Wirtſchaft, 


auf Wiſſen, auf Wiſſenſchaft uſw. wegzuführen und 
ihm wieder jene andere urſprüngliche Einſtellung zu 
geben, die im primitiven Menſchen halb unberührter 
Gebiete, auf dem Lande etwa, heute noch lebt und 
genau ſo lebt im . Empfinden des 
unverbildeten Kindes. 

Das alles iſt nötig, nicht um irgendeiner theore⸗ 
tiſch⸗geiſtigen Firlefanzerei willen, ſondern um dem 
Menſchen die Verbundenheit mit den großen Ge⸗ 
ſetzen des Lebens, das Verſtändnis und das innere 
Hineinwachſen in die primitiven, aber endgültigen 
großen, weil das Leben ſelbſt erhaltenden Empfin⸗ 
dungen und Gefühle des lebendigen Menſchen 
wiederzugeben. Das alles iſt nötig. Eine auf die 
neu entdeckten Lebensgeſetze von Raſſe, Blut und 
Boden ausgerichtete Lebenshaltung iſt aber nicht 
allein eine Angelegenheit des Stubengelehrten, nicht 
eine Sache, die man nur auf dem Katheder vor⸗ 
trägt, über die man nur in einem Buche ſchreibt, 
über die man nur im Rundfunk ſpricht, über die 


man nur Geſetze macht — ſondern es iſt eine An⸗ 
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gelegenheit, die uns alle und jeden einzelnen Tag 
für Tag und Stunde für Stunde unſeres ganzen 
Lebens angeht. Denn auf dieſe Frage, ob es gelingt, 
dem Volke, uns allen und auch allen anderen 
draußen einen neuen Lebensinhalt zu geben, ſteht 
am Ende die Zukunft vor uns und unſeren Kindern. 
Gelingt es nicht, aus den Erkenntniſſen und aus 
den Möglichkeiten, die die Geſetzgebung ſchafft, den 
Willen zum Leben und ſeine Verwirklichung in ein 
Geſchlecht geſunder, leiſtungsfähiger, zahlenmäßig 
ſtarker Kindergenerationen zu bringen, dann iſt ja 
nicht nur für unſere Nachkommen eine unendlich 
drückende Zukunftsausſicht da, ſondern dann iſt das 
andere, viel Drückendere und viel Furchtbarere ge⸗ 
geben: Alles das, was wir und ihr tatet bisher, 
alles das, was wir getan haben, um eine Zukunft 
zu ſchaffen, alles das, was wir vielleicht Jahre 
hindurch mit einem furchtbaren Seelenkampf, bei 
dem nicht nur der Tod ſo oft ſchwer war, ſon⸗ 
dern ſtündlich das Leben, das alles, was wir getan 
und geſtritten haben, wäre dann umſonſt geweſen, 
wäre ſinnlos geweſen, ſo ſinnlos wie die Opfer der 
Millionen Toten im Kriege, ſo ſinnlos aber auch, 
wie die ganze deutſche Geſchichte mit Blut und 
Tränen durch zwei Jahrtauſende geweſen wäre. Das 
alles endet in ſchrecklichem Irren, ſinnloſem Unter⸗ 
gang; in 100 oder 120 Jahren iſt am Ende nichts 
davon übrig als das, was übrig iſt von den 
verſunkenen Perſern, Indern und anderen: Eine 
dunkle Mär in ſpäteren fremdblütigen Zeiten. 
Immer hat es auch da Menſchen gegeben, die 
glaubten, nicht nach dem perſönlichen Teil zu fragen. 
Sie ſind tapfer geweſen, haben Geſundheit und 
Leib und Leben geopfert. Am Ende iſt alles zwecklos 
geweſen, und ſie ſind verſunken im dunklen Schoß 
der Geſchichte, weil ſie es nicht fertigbekamen, in 
der großen Stunde weltanſchaulicher Entſcheidung 
zu erkennen, daß jetzt der Einſatz auf dieſem Gebiet, 
daß jetzt der erbarmungsloſe Wille zur Erneuerung 
erforderlich war, um all den anderen Einſatz inner⸗ 
lich zu rechtfertigen und zur Vollendung zu führen. 


Das iſt die Ausſicht, vor der wir heute ſtehen, 
das iſt die Aufgabe raſſenpolitiſcher Erziehung, das 
iſt ihre Bedeutung innerhalb des Geſamtproblems 
der Erhaltung unſeres Volkstums. Unſere Politik 
heute dreht ſich nicht um ein Gebiet an der Peri⸗ 
pherie, fie dreht ſich um den Mittelpunkt ſelbſt. 
Sie dreht ſich darum, daß der Menſch erneuert 
werden muß in ſich ſelbſt, daß wir irgendwo 
wieder etwas ſpüren von den großen Kräften und 
Geſetzen des lebendigen Lebens, dem auch wir 
unterworfen ſind. Es iſt nicht wahr, daß das 
Völker⸗ und Menſchenleben losgelöſt iſt von allem 
in uns und um uns, ſondern wahr iſt, daß wir alle⸗ 
ſamt kleine Teilchen im großen Strom des Werdens 
und Wiedervergehens ſind, dem wir nur gerecht 
werden und ſtandhalten und in dem wir nur unſeren 
Sinn und unſere Aufgabe erfüllen, wenn wir dieſes 
große Geſetz des Vergehens und Wiederneuwerdens 
auch an uns, in uns ſelbſt erfüllen. 


Das iſt die Aufgabe raſſenpolitiſcher Erziehung. 
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A Wir müſſen daran denken, daß für jedes 


hervorragender Bedeutung, ſondern auch die unſerer Nachbarn. Hier ergibt ſich ein recht 
unterſchiedliches Bild. 

Während unſere Geburtenziffer nach dem Jahre 1933 auf 19 von 1000 ſtieg, hat England 
im Jahre 1937 eine Geburtenziffer von 14,9 auf 1000 zu verzeichnen. Unter der Vorausſetzung, 
daß England ſeine Geburtenziffer von 1933 hält, wird es im Jahre 1943 ein Maximum von 
40,8 Millionen Einwohnern erreichen, bis zum Jahre 1975 aber auf 36 Millionen zurückgehen. 

In Frankreich überſteigt heute bereits die Sterbeziffer die Geburtenziffer, ſo daß bei 
Fortdauer dieſer Entwicklung in den kommenden 50 Jahren mit einem Rückgang der 
franzöſiſchen Volkszahl auf 29 oder ſogar 24 Millionen Menſchen gerechnet werden kann. 
Italien hat heute mit einer Bevölkerung von 42 Millionen Menſchen eine Geburtenziffer 

von 22 auf 1000, d. h. eine Geburtenziffer, die ausreicht, um den Volksbeſtand zu erhalten. 

In Spanien liegt die Geburtenziffer trotz des Bürgerkrieges ebenfalls noch erheblich über 
22 auf 1000. 

Hohe Geburtenüberſchüſſe haben die ſlawiſchen Völker zu verzeichnen, während bei 
uns noch nicht einmal der Beſtand für die Zukunft ſichergeſtellt 


Fr den Lebenskampf des deutſchen Volkes iſt nicht nur unſere eigene Geburtenſtärke von 


deutſche Kind drei Slawenkinder geboren 
werden. 


Die Fruchtbarkeit N 
der europäiſchen 
Völker 1957 
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Geburten auf 1000 Einwohner 
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Wenn man früher ein Volk ſtudieren wollte, fo 
beſchäftigte man ſich mit dem, was es an Leiſtungen 
in der Baukunſt und in der Literatur hervorgebracht 
hatte. Man unterſuchte ferner ſeinen geſchichtlichen 
Werdegang und ordnete auf Grund vergleichender 


Sprachforſchung das Volk in dieſe oder jene Völker⸗ 


familie ein. In der Feſtſtellung ſeiner erſtrebten 
und erreichten Leiſtung glaubte man einen Maßſtab 
gefunden zu haben, der gleichzeitig das Verſtändnis 
für die Geſchichte des Volkes erſchließen ſollte. Was 
man dabei aber völlig vergaß, war die Tatſache, daß 
ein Volk etwas Lebendes iſt und daher ganz in 
ſeinen kulturellen Leiſtungen und in ſeiner geſchicht⸗ 
lichen Entwicklung nur verſtanden werden kann, 
wenn man außer ſeinen Leiſtungen in Geſchichte, 
Kunſt und Literatur auch ſeinen biologiſchen 
Zuſtand und deſſen etwaige Veränderungen im 
Laufe der Zeit kennt. Unter dem biologiſchen Zu⸗ 
ſtand eines Volkes verſtehen wir feine raſſiſche Zu- 
ſammenſetzung und die innere Bereitſchaft ſeiner 
Menſchen, durch genügende Nachkommenſchaft die 
Erhaltung des Volkes zu ſichern, die Vermehrung 
Minderwertiger zu unterbinden und das Eindringen 
fremdraſſiſcher Elemente zu verhindern. Wir ſind 
deshalb heute auch nicht mehr zufrieden wie früher, 
wenn man ein einſchneidendes geſchichtliches Er- 
eignis einen Krieg oder eine verluſtreiche 
Schlacht — als Urſache für den Untergang eines 
Volkes anführt. Denn heute hat ſich die Er⸗ 
kenntnis durchgeſetzt, daß ein Krieg nur dann ein 
Volk vernichtet hat, wenn in ihm ſchwerwiegende 
Veränderungen feines biologiſchen Zuſtandes vor⸗ 
ausgegangen waren, die in Wirklichkeit die Ur⸗ 
ſache des Unterganges waren. Das deutſche Volk 
hat Zeiten durchgemacht, die auf Grund der An⸗ 
ſichten früherer Geſchichtsforſcher unbedingt ſein 
Ende hätten herbeiführen müſſen. Das deutſche 
Volk hätte nach dieſer Meinung ſogar ſchon mehrere 
Male zugrunde gehen müſſen. Im Dreißigjährigen 
Krieg ſchmolz es nach vorſichtigen Schätzungen von 
etwa 18 Millionen Menſchen auf ungefähr 6 Mil⸗ 
lionen zuſammen, und die Niederlage vom Jahre 
1806 / O7 bedeutete wieder einen furchtbaren Schlag, 
von dem ſich das deutſche Volk ebenſo erholte wie 
nach dem Weſtfäliſchen Frieden vom Jahre 1648. 
In der Gegenwart hatten unter dem Einfluß der 
Vernichtungstheorie des Krieges unſere Gegner feſt 
damit gerechnet, daß Deutſchland ſich nie vom Ver⸗ 
ſailler Diktat und ſeinen Folgen erholen würde. 
Daß es ſich tatſächlich in einer nie für möglich ge⸗ 
haltenen Weiſe erholte, beweiſt aber andererſeits 
auch wieder noch lange nicht, daß der biologiſche 
Zuſtand unſeres Volkes geſund und einwandfrei iſt. 

Um daher die Frage zu löſen, welche Dinge den 
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Untergang eines Volkes nach ſich ziehen, müſſen wir 
die möglichen Veränderungen feines biologiſchen Zu⸗ 
ſtandes unterſuchen, um darauf fußend entſprechende 
Gegenmaßnahmen in unſerem Volke zu ergreifen. 
Die Biologie iſt in der Lage zu zeigen, daß dieſe 
Veränderungen allein durch Nichtbeachtung oder 
durch bewußte, oft ſogar ſtolz als „Errungenſchaft“ 
geprieſene Umgehung der Naturgeſetze hervorgerufen 
werden. Dieſe Veränderungen ſind alſo nichts 
Zwangsläufiges wie die, die beim Einzelmenſchen 
zum Altern und zum Tode führen, ſondern können 
— wenn es nicht zu ſpät iſt — wieder rückgängig 
gemacht werden. Wir ſind dem Führer zu unend⸗ 
lichem Dank verpflichtet, daß er im letzten Augen⸗ 
blick dem deutſchen Volk die Augen vor dem Ab- 
grund öffnete, in den es zu ſtürzen drohte. Denn 
die Veränderungen in unſerem Volkskörper ſind 
nach unſerer heutigen Anſicht ſchon ſo ſchwer, daß 
auch heute nach ſechs Jahren nationalſozialiſtiſcher 


Gegenmaßnahmen der Beſtand unſeres Volkes noch 


immer in Frage ſteht. Was für jeden vernünftigen 
Politiker bisher als oberſtes Geſetz für ſeine Staats⸗ 
führung galt, alles für die Erhaltung des Volkes 
und ſeines Lebensraumes zu tun, muß heute vom 
einfachſten Volksgenoſſen in ſeiner ganzen Lebens⸗ 
führung verlangt werden, wie das in den „Schu⸗ 
lungsbriefen“ der letzten Monate klargemacht wurde. 
Aber nur dann wird das Ziel der Erhaltung unſeres 
Volkes erreicht werden, wenn dies Ziel nicht nur 
aufgeſtellt, ſondern zu dem weltanſchaulichen Grund⸗ 
ſatz eines jeden wird. 


Das erſte Geſetz, deſſen Mißachtung am Unter⸗ 
gang vieler Völker ſchuld geweſen iſt, iſt das 


Geſetz der Vererbung. 


Die Biologie hat gezeigt, daß ihm der ganze Menſch, 
Leib und Seele, als untrennbare Einheit unterliegt. 
Aus ſeeliſchen Kräften ſind die Kulturen der Völker 
geſchaffen worden, und die Verſchiedenheiten der 
Kulturen der einzelnen Völker und die Einheitlich— 
keit der Kultur eines Volkes während ſeiner ganzen 
Geſchichte beweiſen die Unterſchiede der geiſtigen 
Kräfte bei den einzelnen Völkern wie aber auch die 
Gleichheit dieſer Kräfte in ein und demſelben Volk. 
Wir führen dieſe Unterſchiede der Kulturen auf 
die Unterſchiede in den Raſſen zurück, die die 
einzelnen Völker zuſammenſetzen. Das Gleichbleiben 
der Kultur in einem Volk iſt alſo die Folge gleich⸗ 
bleibender raſſiſcher Zuſammenſetzung. Maßgebend 
für die Kulturen der Völker ſind ſo nicht die Orte, 
an denen dieſe Völker leben, ſondern die Raſſen, 
aus denen ſie beſtehen, und unter dieſen wiederum 
die Raſſe, die dem betreffenden Volk durch ihre 
Eigenart oder durch ihren beſonders großen Anteil 
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fein Gepräge gegeben hat. Es gibt wohl kein ein- 


drucksvolleres Beiſpiel für dieſe Erkenntnis als 
eine Gegenüberſtellung des Deutſchtums und des 


Judentums; vor allem deswegen, weil wir auf 


Grund jahrhundertealter Bekanntſchaft mit dem 


Juden und mit der Bibel als ſeiner in weiteſte 


Vorzeit zurückreichenden Selbſtdarſtellung mit 
keinem fremden Volkstum ſo vertraut ſind wie mit 
dem Judentum. Vom Anfang ſeiner Geſchichte an 
iſt der Jude bis heute ein Menſch mit den ver⸗ 
kommenſten Eigenſchaften geweſen; er zählt Ver⸗ 
brecher wie Lot, der mit ſeinen Töchtern Blutſchande 
treibt, zu den „Auserwählten“ (1. Moſ. 19, 30 
bis 36) oder läßt ſeinen Propheten Hoſea emp⸗ 
fehlen: „Nimm dir ein Hurenweib und erzeug dir 
Hurenkinder!“ (Hof. 1, 2.) Von den Erzwvätern 
an, die ihre Frauen verkuppelten, bis zu Barmat, 
Sklarek und Tannenzapf läuft eine große Linie des 
Verbrechertums. Unfähig zu ſittlichem, im Gewiſſen 
verankertem Denken ſchafft ſich der Jude einen Tal⸗ 
mud, in dem er ſich die fürchterlichſten Verhaltungs⸗ 


maßregeln für alle nur irgendwie im Leben mög⸗ 


lichen Vorfälle gibt. Unfähig zur künſtleriſchen 
Leiſtung, werden vom Juden phöniziſche Baumeiſter 
und Bauleute herbeigerufen, um den Tempel in 
Jeruſalem — den zentralen Kultbau! — zu er⸗ 
richten (2. Chron., 2), und aus derſelben Unfähig⸗ 
keit heraus ließ der Jude in der neueren Zeit etwas 
entſtehen, das er dem deutſchen Volk als Kunſt auf⸗ 
gedrängt hat und das heute jeder Volksgenoſſe in 
den Schreckenskammern der Muſeen als entartete 
Kunſt „bewundern“ kann. Den Deutſchen finden 
wir dagegen von Urzeit an mit höchſtem ſittlichem 
Denken begabt. Tacitus (etwa von 75 bis 117 
n. Ztr.) berichtet von den Germanen, daß bei ihnen 
„gute Sitten mehr gelten als anderswo gute Ge⸗ 
ſetze! “ (Germani.., Kap. 19), und Cäſar ſchreibt im 
6. Buch ſeines „Galliſchen Krieges“ von den Ger⸗ 
manen: „Vor dem 20. Lebensjahr (dem Heirats⸗ 
alter) Umgang mit einem Weibe gehabt zu haben, 
gehört zu den ſchimpflichſten Verbrechen; und doch 
herrſcht in dieſen Dingen keine Heimlichkeit, da ſie 
(Jüngling und Jungfrau) gemeinſam in den Flüſſen 
baden.“ Es blieb alſo dem Miſſionar vorbehalten, 


unſeren Vorfahren mit der Erzählung vom Sünden⸗ 


fall auf den Lippen zu zeigen, daß der unbekleidete 
Körper etwas Sündhaftes ſei, oder daß man die 
natürlichen Funktionen des Körpers — orientaliſcher 
Phantaſie entſprechend — auch mißbrauchen könne. 
In der Neuzeit hat ſchließlich Kant mit ſeinem kate⸗ 
goriſchen Imperativ dem deutſchen ſittlichen Wollen 
höchſten Ausdruck verliehen. Seit Jahrtauſenden 
iſt auch der Deutſche zu höchſten kulturellen Leiſtun⸗ 
gen fähig, die kein „Licht aus dem Orient“ zur 
Erleuchtung brauchen. Die Funde aus der deutſchen 
Vorgeſchichtszeit, die unſere Heimaterde tagtäglich 
hergibt, zeigen uns die überragende kulturelle und 
künſtleriſche Leiſtungsfähigkeit unſerer Vorfahren, 
und die deutſchen Dome des Mittelalters erregen 


noch immer unſere Bewunderung und Begeiſterung, 


weil ſie aus ſeeliſchen Kräften geſchaffen wurden, 
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die auch heute noch in uns ſchwingen. Stellt ſchließ⸗ 


lich die Arbeit für den Juden einen Fluch dar, und 
hat der Jude immer vom Schweiße anderer gelebt, 


ſo war die Arbeit für den Deutſchen eine aus der 


Notwendigkeit geborene und der Erhaltung ſeines 
Lebens und der Gemeinſchaft dienende ſittliche 
Pflicht. N | 
Wenn wir fo im Deutſchtum einerfeits und im 
Judentum andererſeits klar getrennt und ohne 
jede Verſchmelzung die großen Linien ſich ſtets 
gleichbleibender Haltung und ſtets gleichbleiben⸗ 


der Seelenkräfte durch die Jahrtauſende hin⸗ 


durch ziehen ſehen, wird uns eine gewaltige 
Erſcheinung bewußt, die hier gerade im Geiſtig⸗ 
Seeliſchen den Menſchen beherrſcht: die Macht 


der Vererbung. Über Jahrtauſende hin⸗ 
weg reichen ſich die Generationen in 


einem Volk die Hand; mögen auch hundert 


Geſchlechter dazwiſchen liegen, die Menſchen in 


einem Volk ſind ſich ſtets in ihrem körperlichen 
Bild und in ihrer charakterlichen Haltung durch den 
Erbſtrom gleichgeblieben, der die Generationen mit⸗ 
einander verbindet. 


Es wird alſo der Menſch als Einheit von Körper, 
Geiſt und Seele vererbt, und wenn man die Kultur 
eines Volkes als Ausdruck ſeiner Seelenkräfte auf⸗ 
faßt, ſtellen Raſſe und Kultur dieſelbe Einheit auf 
einer höheren Ebene dar. 


Die politiſchen Folgerungen aus dieſen Erkennt⸗ 
niſſen ſind einfach: da außer den Rauſchgiften die 
einzige Möglichkeit der Veränderung des Erb⸗— 
ſtroms und dadurch des biologiſchen Zuſtandes die 
Raſſenmiſchung iſt, müſſen wir die raſſiſche Zu⸗ 
ſammenſetzung unſeres Volkes vor Anderungen be⸗ 
wahren. Unſer Raſſengedanke erſchöpft ſich nicht in 
der Löſung der Judenfrage, ſondern iſt poſitiv auf 
die Beſſerung unſeres biologiſchen Zuſtandes durch 
die Mehrung beſonders hochwertiger Menſchen aus⸗ 
gerichtet. Die Erhaltung der Raſſe als notwendige 
Vorbedingung für die Erhaltung der Kultur kann 
kaum beſſer verſtanden werden als aus dem Beiſpiel 
des griechiſchen Volkes. Die in Griechenland 
herrſchende Hochkultur des 5. Jahrhunderts v. Ztr. 
war durch das Wirken nordraſſiger Stämme ge⸗ 
ſchaffen worden. Als die Mitglieder dieſer Raſſe 
durch Kriege praktiſch ausgerottet waren oder ihre 
Blutſtröme durch Miſchung allmählich verſickerten, 
da wurde die griechiſche Kultur durch die Zeit des 


Hellenismus abgelöſt, dem berühmteſten Beiſpiel 


einer rein ziviliſatoriſchen Epoche in der antiken 
Welt. Die Menſchen, die ſich in dieſer Zeit 
Griechen nannten, waren anderer Raſſe als die 
Schöpfer der griechiſchen Kultur und konnten des⸗ 
halb das alte Überkommene nur pflegen, nicht 
aber mehr, wie es das Kennzeichen einer jeden 
Kultur iſt, weiterentwickeln. Und als durch 
immer weitere Miſchungen der nordiſche Blut⸗ 
anteil im griechiſchen Volk noch ſtärker verdünnt 
wurde, da ließ ſich ſelbſt die Ziviliſation als ſolche 
nicht mehr halten, weil die Einwohner Griechen⸗ 
lands jetzt überhaupt kein inneres Verhältnis mehr 
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„Eine, und zwar die tiefſte, Urſache des Niederganges Europas in den letzten Jahrzehnten liegt in ſeiner Jinfenden 
Lebenskraft. Sie drückt ſich am deutlichſten im Rückgang der Geburtenzahl aus. 

Im ganzen geſehen beſchränkt ſich die Geburtenmüdigkeit vorerſt in ihrer ſchärfſten Form auf die weißen Gebiete, 
und zwar auf den germaniſchen Teil Europas, auf weite Gebiete Nordamerikas, auf Auſtralien und die Zentren weißer 
Ziviliſation in Südamerika. Der Reft der ziviliſierten weißen Gebiete hat eine Geburtenziffer zwiſchen 20 und 25, Jo 
der romaniſche Weſten und Süden Europas, der ländliche Mittelweſten und der vernegerte Südoften von US. Die 
geburtenſtarken Gebiete der Welt find faſt ducchweg die Gebiete der farbigen Völker. 

Über 35 Geburten - die ſchwarzen Gebiete der Karte - zählen die Indioftaaten und Negerinſeln Mittelamerikas und 
der mächtige ruſſiſche Block von Weißrußland bis ans Gelbe Meer. In viereckigen Käſtchen iſt in Afrika und auf den 
malaiiſchen Inſeln die Geburtlichkeit der Weißen noch beſonders eingezeichnet. 

In Afrika ſteht die weiße Fruchtbarkeit jeweils weit unter der Geſamtfruchtbarkeit, alſo noch tiefer unter der farbigen. 
Bei der Volkszählung von 1921 zählte man in der Südafrikaniſchen Union auf 1000 Weiße nur mehr 25,7 Kinder 
unter 1 Jahr, während auf 1000 anſäſſige Aſiaten und Miſchlinge 30 und auf 1000 Neger gar 50,6 kamen, alſo doppelt 
ſoviel. das Problem des Geburtenrückganges iſt ſomit weit über das europäiſche Problem hinaus ein Problem aller 


Weiße unter farbigen Shähung: 


weißen Völker“ 


zur griechiſchen Hochkultur hatten. Sie ſprachen 
wohl noch griechiſch und wohnten noch in demſelben 
Land, das einſt eine hohe Kultur ſein eigen genannt 
hatte. Aber zu ihnen hin floß kein Erbſtrom von 
den kulturſchöpferiſchen Griechen der Zeit um 
500 v. Ztr. Kulturen gehen unabwendbar mit 
ihren Schöpfern zugrunde. 

Die Erkenntnis des ſich ſtets gleichbleibenden 
Erbſtromes und ſeiner völkiſchen Bedeutung wird 
vertieft durch die Ergebniſſe der Erbbiologie. Sie 
hat gelehrt, daß keine Umwelt die Erbmaſſe zu 
ändern vermag, weder im Verſuch bei Tier und 
Pflanze, noch etwa beim Menſchen. Sie hat es uns 
verſtändlich gemacht, daß der Jude Jude geblieben 
iſt, ſelbſt wenn er durch 30 Generationen hindurch 
in Deutſchland anſäſſig geweſen ſein ſollte. Die 
Erziehung vermag als Umweltwirkung an der Erb: 
maſſe nichts zu ändern, wohl aber ſoll und muß ſie 
entfalten, wo etwas Wertvolles ſteckt, und zu unter⸗ 
drücken ſuchen, wo Schädliches ſich bemerkbar macht. 
So iſt Erziehung als planvoll geſtaltete Umwelt— 
wirkung unbedingt nötig, um den Menſchen zur 
höchſt möglichen Leiſtung zu bringen; aber wir 
müſſen uns immer vor Augen halten, daß jede 
Wirkung der Erziehung mit dem ins Grab ſinkt, bei 
dem ſie zur Geltung kam. So muß jede Generation 
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Karte und Text aus Dr. Richard Korherr „Volk und Raum“, Univerſitäts⸗ Druckerei h. Stürtz, Würzburg 19358 


erneut Leſen, Rechnen und Schreiben erlernen, denn 
es gilt das Goethe⸗Wort: „Was du ererbt von 
deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen.“ 


Die Erkenntnis von dem ewigen, ſich ſelbſt 
gleichbleibenden Erbſtrom der Völker ſchließt aber 
auch die Verpflichtung für uns ein, ihn unge 
trübt ſo weiterfließen zu laſſen, wie wir 
ihn erhalten haben. Wir ſehen es daher als 
einen Verſtoß gegen eine naturgegebene Einrichtung 
an, wenn wir einen fremden Erbſtrom in unſer 
Volk aufnehmen. Wir lehnen die Miſchung ab, 
weil wir damit ewigen Naturgeſetzen mehr zu ent- 
ſprechen glauben, als es die Lehre von der Gleich 
heit aller Menſchen und der daraus ſich ergebenden 
völligen Freizügigkeit in der Vermiſchung der 
Raſſen tut. 

In engſter Verbindung mit dem Geſetz der Ver 
erbung ſteht als zweites der wichtigſten und bedeu- 
tungsvollſten Naturgeſetze das 


Geſetz der Ausleſe. 


Der große engliſche Naturforſcher Charles Dar- 
win (1809 1882) hat gezeigt, daß aus dem Be⸗ 
ſtreben um Selbſterhaltung des Einzelweſens und 


zur Sicherung feiner Fortpflanzung ein „Kampf 


ums Daſein“ entſteht, in dem von jeder Genera⸗ 
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tion eine Anzahl Individuen vernichtet werden. 


Darunter mag manches Hochwertige ſein, immer 


aber, und das iſt das Entſcheidende, geht alles nicht 
irgendwie Vollwertige zugrunde. Nur das Hoch⸗ 
wertige bleibt erhalten und kann ſeine Hochwertig⸗ 
keit an ſeine Nachkommenſchaft weitergeben. Die 
Erhaltung des Hochwertigen und die Vernichtung 
des Minderwertigen im Kampf ums Daſein nennen 
wir „Ausleſe“. Ausleſe iſt alſo vornehmlich wirk⸗ 
ſam unter erblich verſchiedenen Lebeweſen. Die 
erbliche Verſchiedenheit kann dabei auf zwei ver⸗ 
ſchiedenen Wegen entſtehen: einmal können die 
Erbanlagen für irgendeine Minderwertigkeit bei 
den Eltern vorhanden geweſen, aber nicht zur Aus- 
wirkung gekommen ſein, weil ſie von der Anlage 
für normales Verhalten überdeckt wurden. In der 
Nachkommenſchaft können dann nach den Erb. 
geſetzen von beiden Eltern her die minderwertigen 
Erbanlagen zuſammentreffen und dann die unter⸗ 
durchſchnittliche Leiſtungsfähigkeit bei dieſen Nach⸗ 
kommen bedingen. Jede geſchlechtliche Fortpflanzung 
würfelt die beiden elterlichen Erbmaſſen durchein⸗ 
ander; da ſich die Angehörigen einer Tier oder 
Pflanzenart ſtets durch die eine oder andere Erb⸗ 
anlage unterſcheiden, entſtehen fo verſchiedene Kom⸗ 
binationen der Erbanlagen, die günſtiger oder un⸗ 
günſtiger ſind. Die geſchlechtliche Fortpflanzung iſt 
damit eine der Hauptvorausſetzungen für die Er 
möglichung einer Züchtung durch die „natürliche“ 
Ausleſe im Kampf ums Daſein wie für die Züch⸗ 
tung neuer Raſſen durch die „künſtliche“ Ausleſe 
des Menſchen. Die zweite Möglichkeit für die Ent⸗ 
ſtehung erblicher Unterſchiede ſehen wir in Vor⸗ 
gängen, die, in ihrer Urſache noch ungeklärt, zu 
einer Anderung einer Erbanlage führen und Erb- 
änderungen genannt werden. Unter den erblich ver- 
ſchiedenen Lebeweſen einer Art lieſt nun der Kampf 
ums Daſein immer das Beſte aus und vernichtet 
das Schlechte. Deshalb ſagt man auch, das Hoch⸗ 
wertige habe im Kampf ums Daſein gegenüber dem 
Durchſchnittlichen einen „poſitiven“, das Minder⸗ 
wertige dagegen einen „negativen“ Ausleſewert. 
Durch Erbänderungen ſind z. B. unſere Hunderaſſen 
entſtanden. Nur ſehr wenige hätten, in der Natur 
entſtanden, poſitiven Ausleſewert gehabt, die meiſten 
wurden nur durch die ſorgſame Pflege des 
Menſchen vor der unerbittlichen Aus- 
merze durch den Kampf ums Daſein be- 
wahrt. 

Wir haben heute Grund zu der Annahme, daß 
beſonders ſcharfe Bedingungen des Kampfes ums 
Daſein zur Entſtehung des Menſchen geführt haben. 
Dieſe ſcharfen Bedingungen entſtanden zu Beginn 
der Eiszeit in Mitteleuropa, als ſich das milde 
Klima der Tertiärzeit, die der Eiszeit vorausging, 
allmählich verſchlechterte. Der Menſch iſt alſo, 
worauf auch manche Knochenfunde aus dieſer Zeit 
hinweiſen, nicht in einem orientaliſchen Paradies 
entſtanden, ſondern in unſerer Heimat, hat dann 
aber bald von dem größten Teil der Erde Beſtitz 
ergriffen. Unter den Vorfahren des Menſchen be⸗ 
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ſaßen die mit beſonderen geiftigen Fähigkeiten aus⸗ 


gerüſteten Lebeweſen poſitiven Ausleſewert, wenn 
ſie dieſe Fähigkeiten dazu benutzten, Vorſorge für 
die ſchlechte Jahreszeit durch rechtzeitiges Sammeln 
und geeignetes Aufbewahren von Nahrungsmitteln 
zu treffen, größere Tiere durch Zuſammenarbeit und 
eigens dazu erfundene Fangweiſen zu erlegen, ſich 
Werkzeuge zu ſchaffen und den Gebrauch und die 
Beherrſchung des Feuers zu erlernen. Auch nach 
der Eiszeit waren die äußeren Lebensbedingungen 
bei uns in Deutſchland nie glänzend. So entſtand 
im nördlichen Mitteleuropa die nordiſche Raſſe als 
Ausleſegruppe mit beſonders hohen geiſtigen Fähig⸗ 
keiten und beſonderer charakterlicher Haltung. 


So vertieft heute die Biologie das Verſtändnis 
für die Ideale und die charakterliche Haltung der 
Menſchen nordiſcher Raſſe als das Ergebnis der 
Ausleſe unter harten Bedingungen. Dieſe eiſernen 
Notwendigkeiten machten die Bereitſchaft zum 
Kampf und den Einſatz des einzelnen für ſeine Ge⸗ 
meinſchaft zur höchſten Pflicht. Nur die blieben in 
dem von der Umwelt geſtellten Kampf ums Daſein 
Sieger, die einen poſitiven Ausleſewert in einem 
geſunden Körper und in den geiſtigen und charakter⸗ 
lichen Vorausſetzungen für den beſonders harten 
Kampf ums Daſein aufwieſen. Wie dieſer vom 
einzelnen nur in dem Rückhalt an ſeine Sippe 
und ſeine Gemeinſchaft erfolgreich beſtanden 
werden konnte, ſo ſehen wir heute, daß die zur 
Sicherung unſeres Volkes und ſeines Lebensraumes 
notwendigen gewaltigen Leiſtungen — etwa im 
Vierjahresplan — nur in der Gemeinſchaft unſeres 
Volkes unter Einſatz ſämtlicher Kräfte vollzogen 
werden können. Das Paradies iſt deshalb auch nie 
das wirkliche Lebensziel des nordiſchen Menſchen 
geweſen, fo ſehr man ihm das auch einzureden ver- 
ſuchte, und die Arbeit iſt für ihn kein Fluch wie 
für den jüdiſch⸗orientaliſchen Geiſt, ſondern ſie 
wurde ihm zum Segen. 


Wohl in keinem Fall ſind die Außerkraftſetzung 
eines Naturgeſetzes und ihre Folgen ſo eindrucks⸗ 
voll als bei dem Geſetz der Ausleſe. Vorbedingung 
für die Erhaltung der Art eines Lebeweſens im 


Kampf ums Daſein iſt eine genügende Fort. 


pflanzung, da ſonſt die Ausleſe zu einer ſchließlichen 
Ausrottung der betreffenden Art führen müßte, 
wie es bei den vielen ausgeſtorbenen Lebeweſen 
der Fall geweſen iſt. Die Fortpflanzung iſt meiſt 
ſo groß, daß ſie ohne Ausmerze in kurzer Zeit zu 
einer Übervölferung des Lebensraumes der betreffen⸗ 
den Art führen müßte. Ein einziges Karpfen⸗ 
weibchen legt zum Beiſpiel einige hunderttauſend 
Eier, von denen nur ein kleiner Hundertſatz wieder 
zu geſchlechtsreifen Tieren wird. Wie die Ausleſe 
wirkt, das ſei einmal an einem angenommenen 
Beiſpiel klargemacht. 

Nur der Menſch hat in der Züchtung ſeiner 
Haustiere durch ſeine ſorgſame Pflege minder⸗ 
wertigem Erbgut, vorwiegend durch Erbände⸗ 
rung entſtanden, die Möglichkeit zur Fortpflanzung 
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verliehen: Kropftauben, Hunderaſſen wie dem Mops 
oder dem Pekineſen, Pflanzen mit gefüllten Blüten 
uſw. Was hier eine letzten Endes dem Menſchen 
ungefährliche Laune bei Tier und Pflanze erzielte, 
das hat eine vergangene Humanitäts- 
duſelei beim Menſchen ſelbſt erreicht, in⸗ 
dem ſie in den ſehr wahrſcheinlich als Erbänderungen 
entſtandenen Erbkrankheiten eine willkommene Ge⸗ 
legenheit zur Bewährung der chriſtlichen Mächſten⸗ 
liebe erblickte und vielen ſogenannten „harmloſen“ 
und deshalb in der Freiheit verbliebenen Erbkranken 
zur Eheſchließung riet, ja ſogar dieſe Ehen finanziell 
ermöglichte. So vermehrten ſich denn dieſe Erb- 
kranken — hemmungslos und außerſtande, ihre 
Triebe zu zügeln und Einſicht in ihre eigene und 
ihrer Kinder Minderwertigkeit zu nehmen — in 
den letzten 70 Jahren etwa neunmal ſo ſtark als die 
Geſunden. Der biologiſche Zuſtand unſeres Volkes 
wurde dadurch auf das bedenklichſte geſchädigt, dabei 
darf man nicht außer acht laſſen, daß die tüch⸗ 
tigen „ausgeleſenen“ Elemente in unſerem Volk 
durch Einſtellung auf das Ein⸗ und Zweikinder⸗ 
ſyſtem ein gerüttelt Maß von Schuld an dieſer 
Fehlentwicklung haben, weil ſie den Sinn der 
natürlichen Ausleſe — Sicherung der Fortpflanzung 
des Hochwertigen — bei ſich nicht zur Geltung 
bringen wollten und ihn damit ins Gegenteil ver- 
kehrten. Unſere Geſetzgebung — vor allem das 
Geſetz zur Verhütung erbkranken Nach- 
wuchſes — verſucht erfolgreich die anſteigende 
Flut der Erbkranken einzudämmen, aber die poſitive 
Seite des Sinnes der Ausleſe, die überdurchſchnitt⸗ 
liche Fortpflanzung der hochwertigen Elemente, 
kann durch geſetzgeberiſche Maßnahmen nur zum 
kleinen Teil, vorwiegend aber nur durch die Er- 
ziehung zu einer verantwortungsbewußten Haltung 
dem Volksganzen gegenüber durchgeſetzt werden. 


Unſere Weltanſchauung bejaht den Ausleſe⸗ 
gedanken als einen naturgegebenen Grundſatz und 


die Notwendigkeit ſeiner Anwendung im geſamten 


menſchlichen Leben; ſie vermeidet aber den Fehler 
vergangener Zeiten, indem ſie dem Menſchen die 
Verantwortung bei der Gattenwahl aus ſeiner Zu⸗ 
gehörigkeit zu der Ausleſe vor Augen ſtellt und die 
Erzeugung von geſunden Kindern zur Pflicht macht. 
Wenn wir im Laufe der nächſten Jahrzehnte unſer 
Volk zu einer Haltung erzogen haben, aus der her⸗ 
aus die Flucht vor der Erzeugung einer zahlenmäßig 
genügenden und geſunden, lebenstüchtigen Nach⸗ 
kommenſchaft noch ſchimpflicher gewertet wird als 
die Flucht vor dem Feinde, dann wird Deutſchland 
in ſeinem Beſtande nach innen geſichert ſein, ſo wie 
der Führer durch die Schaffung einer großen Wehr⸗ 
macht und eines Walles aus Beton und Stahl 
unſer Land und Volk nach außen geſichert hat. Auf 
die Dauer wird aber auch die Wehrmacht ihre Auf⸗ 
gabe nur bewältigen können, wenn jeder einzelne 
ſeine Pflicht zur Sicherung der Volkszahl genau 
fo ſelbſtverſtändlich erfüllt wie feine Wehrpflicht. 
Wir müſſen die Weltanſchauung einer verfließen⸗ 
den Zeit dafür verantwortlich machen, wenn unſer 


57 


Volk heute hinſichtlich ſeiner Nachkommenſchaft in 
eine Lage gebracht wurde, die, wenn fie Dauer⸗ 
zuſtand wird, zu einer Vernichtung unſeres Volkes 
führen muß. 1933 wurden etwa zwei Drittel 
von den Kindern geboren, die zur Be⸗ 
ſtanderhaltung unſeres Volkes notwen⸗ 
wendig ſind. Heute werden immerhin 
neun Zehntel geboren; aber ein Zehntel 
fehlt damit immer noch an dem Geburten⸗ 
ſoll. 

Was unſeren germaniſchen Vorfahren ſelbſt⸗ 
verſtändlicher, unausgeſprochener Weltanſchauungs⸗ 
grundſatz war, für die Erhaltung der Sippe durch 
genügende Zahl von Kindern zu forgen!), iſt in der 
Zeit, in der man ſich von dem „heidniſchen“ 
Sippengedanken unter dem Einfluß der Kirche ge⸗ 
löſt hatte, durch den Liberalismus zum Privat⸗ 
vergnügen, ja zur Dummheit geſtempelt worden. 
Wir ſtehen zu dieſer Haltung im ſchärfſten Gegenſatz. 


Das Naturgeſetz der Fortpflanzung, 


nach dem ſich jedes Lebeweſen in der Natur in dem 
höchſten, ihm möglichen Maße fortpflanzt, iſt nach 
den Geſetzen der Vererbung und der Ausleſe das 
dritte, das in unſerer nationalſozialiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung eine grundlegende Rolle ſpielt. Wie 
der Menſch aus ſeiner alleinigen Einſicht in die 
Fortpflanzungsvorgänge das einzige Lebeweſen iſt, 
das ſeine Fortpflanzung bewußt vollzieht, darum 
aber auch bewußt beſchränken kann, ſo iſt er auch 
das einzige ſittlich denkende Lebeweſen, das in der 
Fortpflanzung eine aus dem Naturgeſetz geborene 
ſittliche Pflicht zu ſehen vermag. Wir leiten damit 
eine große und heilige Pflicht aus dem Geſetz der 
Natur ab, das nicht von uns geſchaffen wurde, und 
glauben, daß deshalb auch ein Gelübde der Ehe⸗ 
und damit Kinderloſigkeit nicht nur kein Ideal, 
ſondern ſchwere ſittliche Schuld iſt — von denen, 
die das Gelübde verlangen, wie von denen, die es 
ablegen. 

Nur eine jahrhundertalte Erziehung hat es fertig⸗ 
gebracht, den deutſchen Menſchen im Elternhaus in 
zarteſter Jugend, in der Schule und in der Kirche 
im reiferen Alter von der natürlichen Bindung an 
die Familie und Sippe zu löſen und ihn den 
alleinigen Sinn des Lebens in einer Vorbereitung 
für die Zeit nach dem Tode ſehen zu laſſen. Der 
Körper gilt dieſer Anſchauung als Kerker. Die 
natürlichen, durch das Leben ſelbſt gegebenen Bin⸗ 
dungen der Sippe werden als Bindungen des 
leiblichen Seins abgelehnt, und als einzige und 
höchſte göttliche Bindung wird die an das „ewige 
Leben“ angeſehen. Ja, die Zerſtörung aller natür⸗ 
lichen Bindungen an Familie und Sippe wird ſogar 
zur Vorausſetzung für die myſtiſche Bindung an 
das Leben nach dem Tode. 

Die Bindung an einen ewigen göttlichen Wert 
iſt wohl das Kennzeichnende einer jeden Religion. 
Das Chriſtentum ſieht dieſen Wert in der Vor⸗ 


1) Tacitus berichtet in ſeiner im Jahre 98 erſchienenen „Ger⸗ 
mania“: „Die Zahl der Kinder zu beſchränken oder eines der 
Neugeborenen zu töten, wird als Verbrechen betrachtet.“ (Kap. 19.) 
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10 Leitſätze 
für die Gattenwahl 


Gedente, daß du ein Deutſcher biſt! 

2. 

Du ſollſt Geiſt und Seele rein erhalten! 
3. 

Halte deinen Körper rein! 


4. 
Du ſollſt, wenn du erbgeſund biſt, nicht ehelos 
bleiben! 


R 
Heirate nur aus Liebe! 


6. 
Wähle als Deutſcher nur einen Gatten gleichen 
oder artverwandten Blutes! 


F. 
Bei der Wahl deines Gatten frage nach ſeinen 
Vorfahren! 


8 | 
Geſundheit iſt Vorausſetzung auch für äußere 
Schönheit! 

9. 

Suche dir für die Ehe nicht einen Geſpielen, 
ſondern einen Gefährten! 


10. | 
Du ſollſt dir möglichſt viele Kinder wünſchen! 


Du biſt jung und wünſcheſt dir Kind und Ehe. 
Aber ich frage dich: biſt du ein menſch, der 
ein Kind ſich wünſchen darf? Bift du der Sieg- 
reiche, der Selbftbejwinger, der bebieter der 
Sinne, der herr deiner Tugenden? Alfo frage 
ſch dich. Oder redet aus deinem Wunſche das 
Tier und die notdurſt? Oder Dereinfamung? 
Oder Unfriede mit dir: 


Ich will, daß dein Sieg und deine Freiheit ſich 
nach einem finde ſehnen. kebendige Denkmale 
ſollſt du bauen deinem Siege und deiner Be- 
freiung. Über dich ſollſt du hinausbauen. Aber 
erft mußt du mir ſelber gebaut fein, rechtwink- 
lig an Leib und Seele. Nicht nur fort ſollſt du 
dich pflanzen, ſondern hinauf! Dazu helfe dir 


der barten der khe. 
feriedrich Niehfche, „Alſo ſprach Jarathuſtra“ 
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Fer völkiſchen Weltanſchauung muß es im 
II völkiſchen Staat endlich gelingen, jenes 
edlere Zeitalter herbeizuführen, in dem die 
Menſchen ihre Sorge nicht mehr in der Höher⸗ 
züchtung von Hunden, Pferden und Katzen 
erblicken, ſondern im Emporheben des Menſchen 
ſelbſt, ein Zeitalter, in dem der eine erkennend 
ſchweigend verzichtet, der andere freudig opfert 
und gibt. ö | 


Adolf Hitler, „Mein Kampf“, S. 449. 
ug 
10 Gebote 
für den Arbeitsmann 


Auf Anordnung der Reichsleitung des 
Reichsarbeitsdienſtes werden den Arbeits⸗ 
männern in ſämtlichen Lagern des RAD. 
zum Muttertag folgende 10 Sätze bekannt⸗ 
gegeben: 0 


1. Gebot: Zweierlei iſt uns allen gemeinſam: Die 
Mutter und der Tod! Wir wollen Ehr⸗ 
furcht haben vor beiden und zwiſchen Mutter 
und Tod ein ſauberes und tapferes Leben führen. 


2. Gebot: Du ſollſt nicht nur am Muttertag deiner 
Mutter gedenken, ſondern deine Mutter und alle 
deutſchen Mütter achten und ehren, denn ſie 
tragen Deutſchland in die Zukunft. 


3. Gebot: Du ſollſt deiner Mutter zu dieſem Ehren⸗ 
tag eine beſondere Freude machen. Das hat nichts 
zu tun mit der Aufdringlichkeit der Läden, die 
aus dem Muttertag ein Geſchäft machen wollen. 


4. Gebot: Schreibe deiner Mutter einen Brief, da⸗ 
mit ſie ſpürt, wie all die Liebe, die ſie dir gab, 
wieder zurückſtrahlt! * 


Gebot: Sieh um dich und überlege mit deinen 
Kameraden, wie ihr irgendwo einer Mutter, die 
Not leidet, helfen könnt. 


Gebot: Denke jedesmal, wenn du mit einem 
Mädchen zuſammenkommſt, daß es einmal eine 
deutſche Mutter werden ſoll. 


Gebot: Betrachte Frauen und Mädchen nicht 
geringſchätzig, ſondern bedenke, daß jede Frau 
als Mutter ihr Leben einſetzt bei der Geburt 
ihres Kindes, daß ſie ihr Leben für das kommende 
Deutſchland wagt! Jede Mutterſchaft iſt ſtilles 
Heldentum! 


„Gebot: Denke bei allem, was du über Frauen 
und Mädchen ſprichſt, ob du das auch vor deiner 
Mutter und deinen Schweſtern ſagen würdeſt. 


Gebot: Es iſt kein Zeichen von Männlichkeit, 
wenn du dauernd Worte und Redewendungen 
gebrauchſt, die Liebe und Ehe in den Schmutz 
ziehen. Aus Liebe und der Ehe wird die deutſche 
Zukunft gebaut, wollen wir ſie mit Dreck und 
Zoten beſudeln? 


10. Gebot: Laß dich von keiner leichtfertigen Sinn⸗ 
lichkeit blenden, ſondern denke daran, daß das 
Mädchen, das du einmal heiraten willſt, auch 
Mutter deiner Kinder werden ſoll und ihre 
raſſiſchen, körperlichen und ſeeliſchen Eigenſchaften 
ſich an Kinder und Kindeskinder vererben. 
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ſtellung von einem ewigen Leben des einzelnen nach 
dem Tode. Wir aber wiſſen, daß die Bindung an 
die Ewigkeit der Sippe und damit an die Ewigkeit 


des Volkes durch Unveränderlichkeit des Erbſtromes 


naturgegebene und damit vom Schöpfer ſelbſt ge⸗ 
wollte ewige Werte ſind. Wer ſie ablehnt oder 
verachtet, der begeht einen Verſtoß gegen Gottes 
Willen. Gott hat uns die Zeugungskraft gegeben, 
damit wir ſie benutzen und durch die Zeugung das 
Leben erhalten. Für uns rückt damit der Sippen⸗ 
gedanken in den Mittelpunkt unſerer Weltanſchau⸗ 
ung. Er gibt uns die ſittlichen Werte, verpflichtet 
uns, für die Familie zu leben und damit für das 
ganze Volk. Die Biologie aber hat dem Sippen⸗ 
gedanken Ewigkeitswert zu geben vermocht, indem 
ſie den ewigen Erbſtrom erkannte. Wir wollen von 
den überſinnlichen Heilslehren einer uns immer un⸗ 
verſtändlich und weſensfremd gebliebenen morgen⸗ 
ländiſchen Phantaſie wieder herabſteigen zu den 
gottgewollten Geſetzen der Natur. Wir lehnen 
es als Vermeſſenheit ab, uns ſpekulativen Ge⸗ 
danken über Dinge hinzugeben, deren Erkennt⸗ 
nis uns verſchloſſen iſt. Wir fordern ſchließlich 
auch als Nationalſozialiſten die deutſche Schule — 
nicht nur in ihrem Lehrplan, ſondern vielmehr in 
ihren Lehrern —, um dem heranwachſenden Ge⸗ 
ſchlecht eine Bindung zu geben, die nicht von einem 
ewigen Leben des einzelnen, ſondern von einem 
ewigen Leben der Sippe ſpricht und die dadurch 
zum Garanten für ein ewiges Deutſchland wird. 
Durch die ſyſtematiſche Löſung von der Sippe durch 
die Kirche vermochte auch ihr Gebot der ehelichen 
Fruchtbarkeit nicht mehr zu wirken, weil es aus 
ganz anderen Beweggründen erlaſſen war als etwa 
aus dem Sippengedanken. Die Kirche wurde damit 
zum geiſtigen Wegbereiter des Liberalismus, der 
das Einkindſhſtem aus feiner ichſüchtigen Gedanken⸗ 
welt heraus proklamierte. | 

Während die Bindung an Sippe und Volk den 
höchſten ethiſchen Wert in der Erhaltung der Ge- 
meinſchaft ſieht, verpflichtet der Gedanke des 
„ewigen Lebens“ den einzelnen gerade zur Löſung 
von der Gemeinſchaft ſeiner Sippe und ſeines 
Volkes, um dadurch der „Gemeinſchaft der Heili⸗ 
gen“ teilhaftig zu werden. Verlangt die Bindung 
an die Sippe das Denken im „Wir“, ſo fordert 
die Vorſtellung von einem ewigen Leben das Denken 
im „Ich“. Sogar der aus dem Mitleidsgefühl 
geborene Karitasgedanke lebt unter dieſem Geſichts⸗ 
punkt: man hilft und opfert, um durch eine der⸗ 
artige „Entſagung“ ſelbſt der göttlichen Gnade teil⸗ 
haftig zu werden — wieviel ſchlichter und dadurch 
idealiſtiſcher iſt da unſer nationalſozialiſtiſcher Wohl⸗ 
fahrtsgedanke, der, auf der Bindung des einzelnen 
an unſer Volk beruhend, von jedem ein Opfer ver⸗ 
langt, damit alle leben, deren Kampf um Selbſt⸗ 
erhaltung nicht erfolgreich war! z 


Wir ſehen, daß die Biologie und ihre Ergebniſſe 


weſentliche Grundlagen für unſere Weltanſchauung 


darſtellen. Die Geſetze, die die Natur uns enthüllt, 
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haben nicht, wie eine vergangene Zeit glauben 
mochte, nur Gültigkeit für Pflanze und Tier, ſon⸗ 
dern auch für den Menſchen. Der Menſch vermag 
ſich wohl von dem einen oder dem anderen Natur⸗ 
geſetz für eine beſtimmte Zeit zu löſen — aber das 
hat immer die ſchlimmſten Folgen, ja ſogar den 
Untergang vieler Völker nach ſich gezogen. 

Die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung hat als 
erſte Weltanſchauung in der Geſchichte den Einbau 
der Naturgeſetze bewußt aus ihrer Kenntnis und 
Wirkſamkeit beim Menſchen vorgenommen. Wir 
ſtehen deshalb auch voller Bewunderung vor den 
Geſetzen der Natur, und für uns gibt es nichts 
Größeres als etwa das ſtetige Wiedererwachen der 
Natur im Frühjahr oder das Werden eines Men⸗ 
ſchen unter dem Herzen ſeiner Mutter. Indem wir 
davon überzeugt ſind, daß es keine Durchbrechung 
der Naturgeſetze gibt, leugnen wir nicht die Wirk⸗ 
ſamkeit und damit die Wirklichkeit Gottes, ſondern 
ſehen gerade die göttliche Schöpferkraft ſich überall 
in der Natur offenbaren. Deshalb iſt uns auch die 
Ehe nicht Selbſtzweck oder gar Hurerei, ſondern 
durch die Erzeugung von Nachkommenſchaft allei⸗ 
nige Sinnerfüllung des Lebens. Jede Weltanſchau⸗ 
ung hat der Untermauerung durch beſtimmte, nicht 
zu beweiſende Vorſtellungen, feſtgelegt in beſtimm⸗ 
ten Glaubensſätzen, bedurft. Alle dieſe Lehrſätze 
mußten und müſſen notgedrungen eines Tages mit 
den Ergebniſſen der Naturerkenntnis in Wider⸗ 
ſpruch geraten, da ſie eben Vorſtellungen entſprun⸗ 
gen find und dementſprechend nicht mit den Natur- 
geſetzen in Einklang zu ſtehen brauchen. Jeder 
Verſuch, das Dogma durch Gewalt zu halten, blieb 
dann erfolglos. Menſchliche Erkenntniſſe haben zu 
aller Zeit heller geleuchtet als die Scheiterhaufen 
der Kirche, die z. B. Menſchen verbrannte, weil 
ſie die neue, ihrem Dogma entgegenſtehende Lehre 
des Kopernikus von der Sonne als dem Mittel⸗ 
punkt, um den ſich die Erde bewege, verkündeten. 

Aber eins muß hier klar ſein, daß biologiſche 
Kenntniſſe noch keine Erkenntnis bedeuten. In 


ihrem höchſten und heiligſten Sinn iſt Weltanſchau⸗ 


ung Glauben. Es iſt nur ein Unterſchied, ob die 
Grundlagen des Glaubens von der Natur gegeben 
und damit gottgewollt ſind oder erſt aus menſch⸗ 
lichem Denken heraus geſchaffen wurden, weil ſie 
zur Stützung der Weltanſchauung nötig waren. 
Wie wir als Nationalſozialiſten an die Welt⸗ 
anſchauung unſeres Führers glauben und für ſie 
das Letzte hinzugeben bereit ſind, ſo ſehen wir auch 
in ihr den alleinigen Garanten für die Ewigkeit 
unſeres heiligen Deutſchen Reiches und für die Er⸗ 
füllung unſerer geſchichtlichen Sendung: die euro⸗ 
päiſchen, auf gleicher raſſiſcher Grundlage wie wir 
ſelbſt beruhenden Völker vor dem Untergang durch 
das Judentum zu bewahren, gleichgültig, ob es in 
der Form eines „gemäßigten“ Liberalismus, des 
Bolſchewismus oder in einer anderen Geſtalt zu 
ihnen kommt. 
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DR; WALTMER BRUNR: 


Hationalfozialiftifche Erbpflege 


ihm nur ein neuer Antrieb, die 
Geld⸗ und Machtmittel des Staa⸗ 
tes, die dem wertvollen Teil des 
Volkes vorenthalten wurden, ein⸗ 


Blutmaterialismus oder göttliches Naturgeſetz? zuſetzen. In der Zeit des allge- 


Die Maßnahmen des Nationalſozialismus zur 
Erhaltung und Hebung der Erbgeſundheit des deut⸗ 
ſchen Volkes geben den Gegnern unſerer Sache 
immer wieder Anlaß, uns einer widergöttlichen, 
materialiſtiſchen Grundhaltung zu bezichtigen. Der 
Staat, fo behauptet man, erniedrige mit feiner Ein⸗ 
wirkung auf die Fortpflanzung den Menſchen zum 
Zuchtvieh. Zudem falle er insbeſondere mit ſeinen 
Bemühungen um die Ausſchaltung Erbkranker dem 
Schöpfer in den Arm; denn das Leben, ſo wie es 
ſei, erfülle den göttlichen Willen. Es ſei Sünde, 
an ihm herumbeſſern zu wollen. | 

Wie ift es in Wahrheit? 

Überall, wo wir das Leben beobachten, ſtoßen wir 
auf zwei Grunderſcheinungen: daß erſtens das ein⸗ 
zelne Weſen ſein Eigenleben wiſſentlich oder un⸗ 
wiſſentlich aufgibt um der Arterhaltung willen, und 
daß zweitens all das zugrunde gehen muß, was nicht 
vollwertig zur Arterhaltung beitragen kann. 

Das Bakterium ſpaltet ſich; indem es ſo zwei 
neue Weſen ſeiner Art hervorbringt, verzichtet es 
auf ſeine Individualität. Mütter aller Tierklaſſen 

opfern ohne Zaudern ſich ſelbſt für ihre Kinder. 
Der Flug der Zugvögel übers Meer, der Brunft⸗ 
kampf vieler Säuger ſchaltet Schwache und Un⸗ 
taugliche aus. Manche Tierklaſſen ſchreiten ſogar 
zu ausgeſprochenen Ausrottungshandlungen gegen 
einen ſchwächlichen Artgenoſſen. 

Auch das Leben der Menſchen verlief im Natur⸗ 
zuſtand nach dieſen Geſetzen. Die Ziviliſation mil⸗ 
derte dann zwar die Grauſamkeit der Form, aber 
erſt ſeit vergleichsweiſe kurzer Zeit iſt wider alle 
Vernunft die ewige Ordnung von Grund auf ge⸗ 
ſtört, iſt unter der Loſung der Lebenserhaltung ein 
Vernichtungskampf gegen die Lebenskraft des 
Menſchengeſchlechts geführt worden. Um ſeinem 
individuellen Behagen leben zu können, verhütete 
der „liberale“ Menſch die Geburt von Kindern. 
Weil ſein Geſchlecht in der Folge auszuſterben 
drohte, hing er an jedem trotzdem neu entſtandenen 
menſchlichem Weſen mit Inbrunſt als an etwas 
unbedingt Erhaltenswertem. Er ließ Geiſtes⸗ 
ſchwache zu kleinen Klaſſengemein⸗ 
ſchaften vereinigt in Sonderſchulen durch 
beſonders tüchtige Lehrkräfte unter⸗ 
richten, während er zugleich hochbegabte 
und kräftige junge Menſchen aus Spar- 
ſamkeitsgründen zu 50 bis 60 in viel zu 
engen Schulſtuben zuſammenpferchte und 
ihnen nur eben das Nötigſte an Ausbil⸗ 
dung zuteil werden ließ. Er brachte jene nicht 
Vollwertigen auch dann noch mit Liſt und Tücke in 
Lehrſtellen unter, als infolge des wirtſchaftlichen 
Zuſammenbruchs ſich für Hochwertige keine mehr 
fanden, und jedes Verſagen der ſo Geförderten war 
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meinen Geburtenniederganges tat 


er nichts, um dort, wo wertvolle Kinder noch in 
ausreichender Zahl geboren wurden, ihnen auf der 


Scholle, die ihre Wiege trug, Entfaltungsmöglich⸗ 


keiten zu ſchaffen. 
So entvölkerte ſich das Land, ſo verpöbelten die 
Städte, ſo wuchs der Ballaſt, den der einzelne 


Staatsbürger zu tragen hatte. Hier wurde gegen 


die Natur, gegen alles, was göttlich iſt, gefrevelt, 
und was der Nationalſozialismus nun in letzter 
Stunde tat, als wir beinahe ſchon ein Volk der 
Greiſe und Kranken wurden, das war keine Welt⸗ 
verbeſſerung, keine Menſchenzucht aus materialiſti⸗ 
ſcher Geſinnung und keine „menſchliche Hybris“, 
ſondern nichts als die Wiederherſtellung der Ord— 
nung alles Lebens. Es ſteht ſchlimm um jene, die 
das nicht begreifen können, was doch den niederen 
Weſen der angeborene Inſtinkt ſeit Jahrhunderten 
ſagt! r 

Der Führer war erſt wenige Monate an der 
Macht, da nahm er das Werk der biologiſchen Auf⸗ 
wertung unſeres Volkes in Angriff. Zweierlei 
Mittel ſtanden ihm zur Verfügung: die Förde⸗ 
rung der Hochwertigen und die Hemmung 
der Unterwertigen. Es zeigt aufs ſchärfſte 
feinen Aufbau willen, daß ſeine erſte geſetzgebe⸗ 
riſche Maßnahme auf dieſem Gebiet die Förderung 
der Hochwertigen bezweckte. Schon am 1. Juli 
1933 wurde das Geſetz zur Förderung der Ehe— 
ſchließungen erlaſſen, das Eheſtandsdarlehensgeſetz. 


Erbgeſunden und unbeſcholtenen jungen Leuten wird 


zur Ermöglichung der Heirat vom Reich ein Dar⸗ 
lehen bis zu 1000 RM. zinslos gegeben, das in 
Raten zu 1 v. H. oder, wenn die Ehefrau ebenfalls 
Lohnarbeit verrichtet, J v. H. monatlich zurück⸗ 
zuerſtatten iſt. Bei jeder Geburt eines Kindes in 
der Ehe wird dem Paar ein Viertel der Darlehens⸗ 
ſumme geſchenkt, und die Tilgung des übrigen kann 
auf Antrag für ein Jahr geſtundet werden. Hier 
wird alſo dem beſonders wertvollen jungen Volks⸗ 
genoſſen eine beſondere Bevorzugung durch den 
Staat zuteil — ſo will es das nationalſozialiſtiſche 
Leiſtungsprinzip. 
Dieſer Grundſatz gilt aber nicht nur für die 
Volksgenoſſen, deren beſondere Förderung nur durch 
die Hoffnung auf beſondere Bewährung begründet 
iſt; auch derer, die bereits ihren Anteil an der Er⸗ 
haltung und am Aufbau unſeres Volkes erfüllt 
haben, hat der Nationalſozialismus ſich angenommen. 
Die am 15. September 1935 erlaſſene Verordnung 
über „die Gewährung von Kinderbeihilfen an 
kinderreiche Familien“ ſieht ausdrücklich vor: „Gegen 
die Familien dürfen keine ſchwerwiegenden geſund⸗ 
heitlichen Bedenken beſtehen, die eine Förderung der 
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Kaffe als Wölkerkhickf 


Griechen und Römer als Beiſpiel 


Der Kampf der Patrizier und Plebejer im alten Rom war nicht ein Ständekampf, ſondern 
der Kampf eines in grauer Vorzeit über die Alpenpäſſe eingedrungenen nordiſchen Bauern 
volkes mit der Urbevölkerung, vorderaſiatiſch-mittellandiſchen Etruskern. Der Niedergang be- 
gann 445 v. Ztr. durch die Ehegenehmigung zwiſchen Patriziern und Plebejern. Dies war 
eine ähnlich verhängnisvolle Maßnahme, wie die Ehegenehmigung zwiſchen Deutſchen und 
Zuden, von der Goethe „in leidenſchaftlichem Zorn“ die „Untergrabung aller ſittlichen Ge 
fühle“ vorausſagte. „Die raſſiſche Miſchehe war ſomit auch in Rom wie in Perfien und 
Hellas zu einer Bedingung bes völkiſchen Niedergangs geworden“ (Rofenberg, Mythus S. 56). 
Einige zeitgenöſſiſche Bildwerke ſollen eine Vorſtellung von dem immer weiter fortſchrei⸗ 
tenden Raffenverfall geben. Der Gründer der erſten Kaiſerdynaſtie des juliſch-claudiſchen 
Haufes, Auguſtus, (ſiebe Bild links!) war noch nordiſchen Blutes. 

Ein geradezu ausgezeichneter Vertreter des Raſſenchaos iſt Car acalla, der Sohn des in 
Afrika geborenen Septimus Severus und der Julia Donna, der Tochter eines ſyriſchen 
Baalprieſters aus Kleinaſien. Durch Erteilung des römiſchen Bürgerrechtes an alle Bewoh- 
ner des Reiches hat er 212 das Völkerchaos im römifhen Reiche offiziell legaliſiert. 217 
wurde der ekelhafte Baſtard von feinen eigenen Soldaten ermordet. Orientaliſch-vorder⸗ 
aſiatiſche Raſſe, Negerblut und wer weiß was ſonſt noch für trübe Miſchungen kreuzten ſich 
in — Adern. 350 verlegte Konſtantin, der ſogenannte „Große“, die Hauptſtadt des 
Reiches von Rom nach Byzanz, das nach ihm dann Konſtantinopel genannt wurde. Als 
das Beiſpiel eines oſtrömiſchen Kaiſers ſei bier die auf der Markuskirche zu Venedig befind- 
liche Porphyrbüſte Juſtintians II. gegeben. Seine * zeigt ein Kaſſengemiſch, das 
kaum noch zu überbieten iſt. Römiſches, Kleinaſiatiſches, Spriſches, Afrikaniſches und Grie⸗ 
chiſches ſind zuſammengefloſſen, um dieſes Antlitz zu formen. (ſiehe Bilder unten!) 

„Wenn auf die Caracallas keine Theoderiche gefolgt wären, hätte „ewige Nacht“ ſich über 
Europa ausgebreitet. Die aufgewühlten Schlammfluten der Miſchlinge Aſiens, Afrikas, des 
ganzen Mittelmeerbeckens und feiner Ausläufer hätten ſich nach wüften Erregungen wohl 
nach und nach geſetzt, das ſtets wogende Leben hätte wohl vieles Faule, Verkrüppelte aus- 
gemerzt, aber für ewig verloren gegangen wäre die jhöpferiihe Kraft einer immer neu 
ebärenben Kulturſeele, auf ewig verſchwunden wäre der die Erbe ümgeftaltende Genius 
es das Weltall rſchenden nordiſch bedingten Menſchen“ („Mytbus“ S. 83) nach 
Dr. Walther Brewitz l. „Voll und Raſſe“ 9/56. 


der Gründer der erſten Raiſerdynaſtie Roms 
Auguſtus, 23. 9. 63 v. zie - 19. 8. 14 nach ztr. 


Anten: Griechiſches Vaſenbild aus der klaſſiſchen 
g Zeit, - darunter Typen der Verfallszeit 
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e Caracalla Juftinian II. 
72 7 — 
51 ADE 7 | (4. 4. 176 - 8. 4. 217 n. Ztr.) (Reg. 685 - 695 und 705 711 n. 3tr.) 


Des Kriegers Abſchied 
die Geſichter und die haltung der Geſtalten offenbaren nord iſchen Geiſt 
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unten: Komddienfzene - das Geſicht der Endzeit 


* 


eute nun, nach faſt 2000 Jahren, erhebt ſich dank Ihrem geſchichtlichen Wirken, 
Benito Muſſolini, der römiſche Staat aus grauen Ueberlieferungen zu neuem 
Leben. Und nördlich von Ihnen entſtand ein neues germaniſches Reich. 
Der Führer in feiner Anſprache im palazzo Venezia in Rom am 7. Mai 1938. 


Muſſolini 


SR | 
A 


Friedrich der Große Erſter USA-Präfident G. Waſhington Seneral Fr. w. FF von Steuben Nikolaus II. 
24. 1. 1712 +17. 8. 1780 522.2. 1732 T 14.12.1799, begründete die unab⸗ E * 17. 9. 170 in Magdeburg, +28. 11. 1794 der letzte weiße Zar, 18.5. 1808 + 16.7.1918 
hängigkeit des — war ſtreng neutral Sein Wirken lebt fort in er nen - Nemet 2 


paul 5 Präfident Rooſevelt Laguardia, new York Lenin 
1868. — iſcher Miniſterpräſident 1882, der Freund moskaus und Judas 1882 Hauptheßher und Halbſude 1870 1 1924 Der erſte rote Zar 
der Syſtemzeit Störer eines friedlichen Europas 


Marſchall Pilfudfki 19. 3. 1867 + 12.5.1935 

und Außenminifter Oberſt Beck 4. 10. 1804 

Polens Befreier vom Bolſchewismus 
Lenins und Trotzkis 


Das Gef 

des Bol 12 

wismus. Ver⸗ 

eidigung von 
‚Kinder _ 
Rekruten“ 


ational dle . 
ft angewandte ers 
A enkunde. 


Rudolf fe 


Minifterpräfident Julius Gömbös 
26. 12. 1886 ＋ 6. 10. 1036, überwand die rote 
. peſt und Reaktion in Ungarn 


Bela Rhun 
1886 moskaus jüdifcher Bluthund in 
Ungarn und Spanien 


\ — _ 

Frau Roosevelt, erſichtlich voller Wohl- 
dehagen inmitten eines für die dy⸗ 
naſtie Roofevelt charakteriſtiſchen 

Raſſenchaos von 
eſicht und deren Zwiſchengraden aller Art 
olſche⸗ 
6. Ver⸗ 
g von 
der⸗ 
ten“ 


Litwinow⸗Wallach⸗Finkelſtein 1876 a 


Nußenkommiſſar der U. ö. S. S. K. 
und früherer Eiſenbahnräuber 


Juden, Halbnegern 


Bemal Paſcha Atatürk 
13. 3. 1881 f 10. 11. 1938, Frontſoldat und 
Schöpfer einer neuen Türkei 
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Trotzki⸗Braunſtein 
1879 Ob Trotzkiſt oder Staliniſt, auch Kemal 


paſcha ließ jeden roten Agent hängen 


So begann es 


General Franco 


* 4.12, 1802, der Dernichter des Bolſchewis⸗ 
mus in Spanien 
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Negrin 
1880 Der rote Brandftifter in Spanien 


General Ritter von Epp 
16. 10. 1868, der Befreier Bayerns vo 
der roten Herrſchaſt 
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Eevine-Niffen | 
1883 # 1919 Der „bayeriſche“ 
Kommuniſtenführer 


Erſt Trödler, dann fürſtliche Hoflieferanten -ſtaatliche Finanzberater 
(Hoffaktoren) - Zoll- und Steuerpächter-ſchließlich Miniſter und 
Inflationsmacher zur Vorbereitung der Staatsvernichtung 
durch Einbruch fremden Blutes und fremden denkens 


# 


8 A 81 u 
Ein jüdiſcher Händler auf der Wartburg 
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Nach einer Zeichnung von Karl Sehrts 
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ie e Zwillingsforſchung hat den unwiderlegbaren wifenfihaftfichen Beweis e für die ungeheine 

Macht der Vererbung. Stärker als noch fo verſchiedenartige Umwelteinflüſſe ift das gemeinſam 
ererbte Blut, das zu gleichem Schickſal zwingt, auch bei völlig unterſchiedlicher Umgebung 
der Zwillingspartner. 


Obige Bilder zeigen: 

Links oben: Die zwei Jungen vorn, von denen der eine ernſt und nachdenklich, der andere 
voller Begeiſterung die Augen aufgeriffen hat, find zweieiige Zwillinge. das kleine 
Mädchen daneben und das zweite vor ihr find ein eineiiges Zwillingspaar. Die Ahnlichkeit 
des Ausdrude iſt ſtärker. 

Rechts oben: Ein ſchlagender Beweis für die ſeeliſche Ahnlichkeit eineiiger Zwillinge find 
die Mädchen mit den geblümten Kleidchen. Ihre Geſichter find kaum voneinander zu unter⸗ 
ſcheiden. Sie klatſchen in völlig gleicher Weiſe in die Hände. Man kann übrigens ſofort 
mehrere Zmilingepaare am Auedene erkennen. 


Links: Mayor Laguardia, New Vorks Bürgermeiſter, kann lein i füdfjihee Blut 
auch im vornehmen „Nationalen Preſſeklub“ nicht verleugnen. Wie Rathenau, 
der Jude, von feinen Berliner Raſjegenoſſen ſchrieb: „eine aſiatiſche Horde auf 
märkiſchem Sande“, jo leben im amerikaniſchen Staatsdienft mindeftens 
62000 Juden und vergiften jenen anderen Geiſt, wie er in dem Gemälde (unten): 
a ten, 2 über den 3 — nn kommt. 
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Kinder aus erbpflegeriſchen Gründen nicht ange: 


bracht erſcheinen laſſen.“ Ebenſo ſetzt noch eine große 


Zahl anderer ſeit der Machtübernahme des Führers 


erlaſſener Geſetze, Verordnungen und Anordnungen 
die Erbgeſundheit deſſen voraus, der in den Genuß 


der betreffenden Beſtimmungen zu gelangen wünſcht. 
Der Ausländer, der deutſcher Staatsangehöriger 
werden möchte, muß nicht nur artgleich, er muß auch 
erbgeſund ſein; der Volksgenoſſe, der ſich um eine 
Siedlerſtelle des Reichsnährſtandes bemüht, wird 
auf ſeine Erbgeſundheit geprüft. Für die Bauern⸗ 


fähigkeit unſerer Erbhofbauern und damit für die 


Erlangung der Schutzrechte des Erbhofgeſetzes iſt 
Erbgeſundheit eine der Vorausſetzungen; die 
NSV. bevorzugt bei ihren Hilfsaktionen erb⸗ 
geſunde Familien. 

Die Förderung der Hochwertigen iſt aber, wie 
geſagt, nur ein Teil der nationalſozialiſtiſchen Erb⸗ 
pflege. Auch ein noch ſo ſtarkes neues Deutſchland 
würde für die Zukunft der Gefahr einer inneren 
nz ausgeſetzt ſein, wenn nicht auch 


das Erbkrankenproblem 


energiſch angefaßt würde. Dazu ſei hier ſogleich 
zweierlei feſtgeſtellt: 

1. Es iſt notwendig, „Minderwertig— 
keit“ von „Erbkrankheit“ ſcharf zu tren⸗ 
nen. Das Wort „Minderwertigkeit“ hat im 
Sprachgebrauch eine ausgeſprochene Färbung nach 
der Seite der ſittlichen Bewertung hin. Min⸗ 
derwertig ſind daher z. B. Aſoziale und Verbrecher. 
Dieſe können zwar krank ſein, brauchen es aber 
nicht unbedingt zu ſein. Der Erbkranke da⸗ 
gegen iſt ein Kranker wie jeder andere, 
ja er verdient den perſönlichen Schutz und 
die Achtung der Volksgemeinſchaft manch 
mal noch mehr als andere Kranke, denn 
ihn hat ſein Leiden ſtets ohne ſeine 
Schuld, als Schickſal, getroffen! Die 
deutſche Rechtſprechung nimmt hierauf auch Rück⸗ 
ſicht, indem ſie jede Ehrenkränkung eines Erbkranken 
mit harten Strafen belegt. 


2. Die Behandlung der Erbkranken 
durch die Geſetzgebung iſt daher eine von 
der Behandlung Minderwertiger grund— 
verſchiedene. Um Aſoziale und Verbrecher 
kümmert ſich grundſätzlich das Strafgeſetz (Ver— 


wahrungsgeſetz). Von den Geſetzen aber, die zum 


Schutze der Volksgemeinſchaft gegen Erbkrank⸗ 
heiten erlaſſen wurden, werden Minderwertige nur 
erfaßt, wenn ſie zugleich auch noch erbkrank ſind. 


Durch das Geſetz zur Verhütung erb- 
kranken Nachwuchſes vom 14. Juli 1933 iſt 
die Unfruchtbarmachung von Volksgenoſſen ermög⸗ 
licht worden, die an einer der im Geſetz ſogenannten 
„Erbkrankheiten“ leiden. Die weitere Verbreitung 
dieſer Krankheiten ſoll verhütet werden, und den 


Kranken ſoll das traurige Schickſal erſpart bleiben, 
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ihr eigenes ſchweres Leiden in daran unſchuldigen 
Kindern oder Kindeskindern erneuert zu ſehen. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß zur 


Anfruchtbarmachung 


Methoden angewandt werden, die das perſönliche 
Wohlbefinden des Kranken — außer in der kurzen 
Zeit des operativen Eingriffs ſelbſt — ungeſtört 
laſſen. Unfruchtbarmachung iſt alſo nicht 
dasſelbe wie Entmannung. Sie erfolgt 
durch Verſchließen der ſchlauchartigen Gänge, durch 
die der Samen entleert wird bzw. die Eizellen in 
die Gebärmutter gelangen. Die Keimdrüſen ſelbſt 
(Hoden bzw. Eierſtöcke) bleiben bei dem Eingriff 
völlig unberührt, das Geſchlechtsempfinden und die 
Beiſchlafsfähigkeit alſo erhalten. Auch wird keinerlei 
Störung des Geiftes- oder Gemütslebens durch die 
Unfruchtbarmachung veranlaßt. Die Entman- 
nung dagegen, bei der die Keimdrüſen entfernt 
werden, iſt in Deutſchland überhaupt nur 
bei ſchweren Sittlichkeitsverbrechern als 


„Maßnahme zur Sicherung“ erlaubt, ſei es auf 


Anordnung des Strafgerichts oder ſei es, weil der 
Verbrecher ſie wünſcht, um ſeinen verbrecheriſchen 


Trieben nicht erneut zu verfallen. 


Die Unfruchtbarmachung iſt auch be— 


wußt vom Geſetzgeber für eine kleine An- 


zahl von Leiden vorbehalten worden, die 
für den Beſtand des deutſchen Volkes in 
hohem Maße gefährlich ſind, und die ſo 
weit er forſcht find, daß die Ausſchaltung 
des Nachwuchſes der daran Erkrankten 
verantwortet werden kann. Es werden auch 
nur die Kranken ſelbſt unfruchtbar gemacht — dieſe 
allerdings auch dann, wenn ſie augenblicklich 
(ſcheinbar!) wieder geſund ſind —, nicht aber 
ihre bisher geſund gebliebenen Angehörigen, auch 
wenn zu vermuten iſt, daß ſie Träger der krank⸗ 
haften Anlagen ſind. Unfruchtbarmachungen über 
die Beſtimmungen des Geſetzes hinaus ſind ſogar 
ausdrücklich verboten. 

Den Antrag auf Unfruchtbarmachung 
kann der Erbkranke, der als National⸗ 
ſozialiſt von der Notwendigkeit des Ge⸗ 
ſetzes und von ſeinem Segen für unſer 
Volk überzeugt iſt, ſelbſt ſtellen. Ver— 
pflichtet dazu iſt der davon erfahrende Amtsarzt 


(Bezirksarzt), der für den Wohnſitz des Kranken 


zuſtändig iſt. 

Mit der Entſcheidung über die Anträge ſind be⸗ 
ſondere Gerichte betraut, die Erbgeſundheits— 
gerichte und als Beſchwerdeinſtanz die Erbge— 
ſundheitsobergerichte. In beiden ſitzen neben 
den juriſtiſchen Vorſitzenden ſowohl beamtete Arzte 
als auch Arzte der Praxis, die mit der Erbgeſund⸗ 
heitslehre beſonders vertraut ſind. Die Ober— 
gerichte entſcheiden endgültig, doch iſt für außer— 
gewöhnliche Fälle auch noch die weitere Möglichkeit 
eines Wiederaufnahmeverfahrens gegeben. Auch über— 
prüft die Partei durch den vom Führer beauftragten 
Sachverſtändigenbeirat für Volksge— 
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ſundheit die Tätigkeit der Gerichte, und das 
gleiche tut das Reichsminiſterium des 
Innern ſowie das der Juſtiz, ſo daß alles 
geſchieht, um Fehlentſcheidungen unmög⸗ 
lich zu machen. 


Als Ergänzung der Unfruchtbarmachung iſt durch 
das Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes 
auch 

die Frage der Schwangerſchaftsunterbrechung 


bei erbkranken Frauen geregelt. Sie darf bei 
Einwilligung der Frau vorgenommen werden, 
wenn ein rechtskräftiger Beſchluß auf Unfruchtbar⸗ 
machung vorliegt und wenn die Schwangerſchaft 
noch nicht länger als ſechs Monate beſteht. Sonſt 
iſt jede Schwangerſchaftsunterbrechung verboten, es 
ſei denn, ſie wird wegen Gefährdung des Lebens der 
Mutter von einer amtlichen Kommiſſion ausnahms⸗ 


weiſe genehmigt. 6 — 


Der Hintanhaltung einer weiteren Verbreitung 
unerwünſchter Erbanlagen dient auch das „Geſetz 
zum Schutze der Erbgeſundheit des deut⸗ 
ſchen Volkes“, das „Ehegeſundheitsgeſetz“. 


Der nationalſozialiſtiſche Staat verbietet eine 
Eheſchließung: 

1. wenn einer der Verlobten an einer mit An⸗ 
ſteckungsgefahr verbundenen Krankheit leidet, die 
eine erhebliche Schädigung der Geſundheit des an⸗ 
deren Teils oder der Nachkommen. befürchten läßt; 


2. wenn einer der Verlobten entmündigt iſt oder 
unter vorläufiger Vormundſchaft ſteht; 


3. wenn einer der Verlobten, ohne entmündigt 
zu ſein, an einer geiſtigen Störung leidet, die die 
Ehe für die Volksgemeinſchaft als unerwünſcht er⸗ 
ſcheinen läßt; 

4. wenn einer der Verlobten an einer Erbkrank⸗ 
heit im Sinne des Geſetzes zur Verhütung erb- 
kranken Nachwuchſes leidet. Hier entfällt das Ehe⸗ 
hindernis jedoch, wenn der andere Verlobte un- 
fruchtbar iſt. 

Dieſe Beſtimmungen, ſoweit ſie über die des 
Steriliſterungsgeſetzes erheblich hinausgehen, be⸗ 
zwecken, die Erzeugung von Kindern hintanzuhalten, 
die durch Anſteckung für ihr ganzes Leben dem 
Siechtum ausgeſetzt ſein würden, oder die infolge 
mangelhafter Erziehung und Verwahrloſung der 
Volksgemeinſchaft zur Laſt fallen müßten. An⸗ 
dererſeits ſollen aber erbgeſunde und 
fortpflanzungsfähige Volksgenoſſen, von 
denen Nachkommenſchaft ja dringend er- 
wünſcht iſt, davor bewahrt bleiben, eine 
kinderloſe Ehe mit einem ſolcher maßen 
Kranken zu führen. 

Die Durchführung dieſes Geſetzes iſt vorläufig 
ſo geregelt, daß der Standesbeamte bei begründetem 
Verdacht auf Vorliegen eines Ehehinderniſſes von 
den Verlobten die Vorlage eines gebührenpflich⸗ 
tigen Ehetauglichkeitszeugniſſes zu ver⸗ 
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langen hat, das ſich dieſe bei dem für ſie zuſtändigen 
Staatlichen oder Städtiſchen Geſundheitsamt be⸗ 
ſorgen. Die dazu notwendige Unterſuchung 
kann vom Geſundheitsamt, aber auch von jedem 
für das Amt für Volksgeſundheit der 
NSDAP. zugelaſſenen Arzt vorgenommen 
werden. 

Während alſo im Augenblick noch nur in beſon⸗ 
deren Fällen ein Zeugnis verlangt wird, ſoll der 
Zeugniszwang in Zukunft auf alle Ehewilligen aus⸗ 
gedehnt werden. Beſonders aus dieſem Grunde iſt 
es dringend zu empfehlen, daß ſich die jungen Volks⸗ 
genoſſen ſchon möglichſt früh, womöglich noch vor 
der öffentlichen Verlobung, von ihrem Arzt nach 
eingehender Darlegung der Geſundheitsverhältniſſe 


auch in der ganzen Sippe beraten laſſen, denn es 


iſt viel ſchwerer, ſich von einem Gefährten zu 
trennen, wenn man mit ihm ſchon vielleicht ent⸗ 
ſcheidende Schritte auf dem Lebenswege gemeinſam 
getan hat, als wenn man erſt eine kürzere Bekannt⸗ 
ſchaft geſchloſſen hat. 

Wird das Ehetauglichkeitszeugnis v ver⸗ 
weigert, fo ſteht den Verlobten die Be⸗ 
ſchwerde beim Erbgeſundheitsgericht und 
gegen deſſen Beſchluß auch noch beim Erb- 
geſundheitsobergericht zu; beide Rechtszüge 
ſind im Gegenſatz zum Verfahren in Unfruchtbar⸗ 
machungsſachen gebührenpflichtig. Zur Vermeidung 
von unbilligen Härten iſt endlich noch die Möglich⸗ 
keit einer Befreiung vom Ehehindernis geſchaffen 
worden. Das Recht dazu iſt dem Reichsinnen⸗ 
miniſter vorbehalten. Bemerkt ſei noch, daß das 
Ehetauglichkeitszeugnis keinen Anſpruch auf die zur 
Erlangung des Eheſtandsdarlehens dienende Be⸗ 
ſcheinigung über Eheeignung gibt. Entſprechend 


dem ganz anderen Zweck des Eheſtandsdarlehens⸗ 


geſetzes werden für deren Ausſtellung weſentlich 
höhere Anſprüche, insbeſondere auch an die Ge- 
n der Sippe, geſtellt. 

So ſteht die deutſche Erbgeſundheitsgeſetz 
gebung vor uns als ein geſchloſſenes Werk, das 
dem Nationalſozialismus die Handhabe bietet, 
über die Sorge für das Wohl der jetzt leben⸗ 
den Generation hinaus das deutſche Volk auf 
den Weg einer ewigen, den Stürmen der Zeit 
trotzenden Geſundheit zu führen. Wie unſere 
hochentwickelte Induſtrie uns auf dem Gebiet 
der Technik an die Spitze der Völker geführt 
hat, ſo will der Führer hier ſeinem Volk die 
Möglichkeit geben, auch biologiſch das erſte 
Volk zu werden. Es iſt die Aufgabe des deut⸗ 
ſchen Volkes, dies zu erkennen und ſich mit 
Entſchloſſenheit für die Durchſetzung dieſer Ab— 
ſichten des Führers einzuſetzen, auch dann, 
wenn von dem einzelnen Volksgenoſſen Ver⸗ 
zichte oder Opfer verlangt werden. 


Wir Nationalſozialiſten aber haben auch hier 
Vorbild zu ſein. 
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Eröpfiege in aller Welt! 


Die Unfruchtbarmachung der Erbkranken iſt eine 


bereits ſchon alte Forderung, die gerade von den 


hervorragendſten Forſchern ſchon lange vor dem 
Weltkrieg vertreten wurde. In den Jahren vor 
und nach 1914 wurden in den verſchiedenſten Län⸗ 
dern entſprechende Geſetze rechtskräftig, nach denen 
eine Steriliſierung durchgeführt werden konnte. Das 


Deutſche Reich 


hie erſt im Zuge der nationalſozialiſtiſchen Re 
volution die Vorausſetzungen für eine raſſen⸗ und 
bevölkerungspolitiſche Geſetzgebung ſchaffen. Bereits 
am 14. Juli 1933, alſo wenige Monate nachdem 
der Führer politiſch beſtimmend und geſetzgebend 
auftreten konnte, wurde das Geſetz zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchſes verkündet, worüber auf 
Seite 156 dieſes Heftes eingehend berichtet wird. 


Es war ſehr bezeichnend, daß die jüdiſche und 
„chriſtliche“ Preſſe der ganzen Welt gleich nach der 
Verkündung dieſes Geſetzes einen großangelegten 
Lügenfeldzug gegen das Reich organiſierte, eine 
Aktion, in deren Verlauf behauptet wurde, Deutfch- 
land ſei „wieder einmal“ als das „klaſſiſche Land 
des Barbarentums“ zuerſt auf den Gedanken ge 
kommen, „politiſch mißliebige Perſonen“ unter dem 
„Vorwand“, fie ſeien erbkrank, „auszurotten“. Die 
deutſche Geſundheitsgeſetzgebung ſei ein einziges 
himmelſchreiendes Unrecht gegenüber der „werk— 
tätigen Bevölkerung“, die das ausſchließliche Opfer 
dieſes „faſchiſtiſchen Anſchlags“ ſei. 


Wie ſteht es nun mit der Steriliſierung 
in aller Welt? 


Es haben nicht weniger als 29 von 48 Staaten 
der Nordamerikaniſchen Union bisher geſetzliche 
Grundlagen zur Steriliſierung Erbkranker ge— 
ſchaffen. In welcher Form dieſe Geſetze begründet 
werden, zeigt ein Urteil des Oberſten Gerichts im 
Oktober 1926, in dem es u. a. heißt: „Es iſt beſſer 
für alle Welt, wenn die Geſellſchaft, ſtatt abzu⸗ 
warten, bis ſie entartete Nachkommenſchaft hinzu⸗ 
richten hat oder ſtatt ſie wegen Schwachſinns hun⸗ 
gern zu laſſen, verhüten kann, daß offenſichtlich 

Minderwertige ihre Weſensart fortpflanzen. Der 
Grundſatz, der die Zwangsimpfung rechtfertigte, 
iſt breit genug, die Durchſchneidung der Eileiter zu 
decken.“ Wie frühzeitig dieſe geſetzlichen Regelungen 
einſetzten, geht daraus hervor, daß Connecticut 
1900 / 10, California und Kanſas 1913 uſw. 
Steriliſationsgeſetze erließen. Es ſollte auch nicht 
überſehen werden, daß im Staate Pennsylvania 
bereits im Jahre 1905 und im Staate In- 
diana bereits im Jahre 1907 Geſetze zur 
Verhütung der Fortpflanzung Minderwertiger er- 
gangen ſind. 
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Aus der zeitlichen Aufeinanderfolge geht ganz 
klar hervor, daß im allgemeinen einem aktuellen 
Bedürfnis Rechnung getragen wurde. Was nun den 
Inhalt der Geſetze angeht, fo find die Voraus— 
ſetzungen eines chirurgiſchen Eingriffs an recht ver— 
ſchiedenartige Bedingungen geknüpft. Gut die 
Hälfte aller Geſetze ſieht amtsärztlichen Zwang vor, 


alle übrigen ſetzen die Zuſtimmung des zu ſterili— 


ſierenden Staatsangehörigen oder auch die Genehmi- 
gung der nächſten Verwandten voraus. 


Bis zum 1. Januar 1937 wurden bei 125 Mik⸗ 
lionen Einwohnern 25 403 Perſonen ſteriliſiert. 

Zu den ſonſtigen außereuropäiſchen Ländern, die 
die Unfruchtbarmachung Geiſteskranker vornehmen, 
gehört Verakruz (Mexiko), das die ausdrückliche 
Zuſtimmung der Erkrankten vorausſetzt. Kuba hat 
im Jahre 1935 ein weit umfaſſenderes Geſetz be- 
ſchloſſen. Danach kann auch gegen den Willen des 
Betroffenen jeder erblich Geiſtesſchwache, ſexuell 
Abnormale und Berufsverbrecher unfruchtbar ge— 
macht werden. Auch Japan hat neuerdings Ste— 
riliſierungsgeſetze erlaſſen, die ſich eng an die deut— 
ſchen anlehnen. 


In Jugoſlawien, Litauen, Lettland, 
Ungarn, in der Türkei und einer Reihe von 
anderen Staaten ſteht der Erlaß ähnlicher Geſetze 
bevor. Dagegen ſind weitergehende Beſtimmungen 
bereits gültig in den folgenden Ländern: 


Schweiz: 1906 wurden im Kanton Zürich auf 
Betreiben der Irrenärzte Unfruchtbarmachungen 
ausgeführt. Nach einem Geſetz vom 3. September 
1928 kann im Kanton Waadt eine Perſon, die an 
Geiſteskrankheit oder Geiſtesſchwäche leidet, einem 
die Kindererzeugung verhindernden mediziniſchen 
Eingriff unterzogen werden. Vorausſetzung der 
Ausführung dieſer Maßnahme iſt, daß die Krank— 
heit unheilbar und aller Vorausſicht nach eine erb— 
geſchädigte Nachkommenſchaft zu erwarten iſt. Der 
Kanton Bern hat durch ein Kreisſchreiben an die 
Regierungsſtatthalter, Bezirksarmeeinſpektoren und 
Armeebehörden eine ähnliche Regelung getroffen. 
Dazu kommen die zahlloſen Unfruchtbarmachungen, 
die in der Schweiz ohne geſetzliche Regelung rein 
gewohnheitsrechtlich vorgenommen werden. 

Dänemark: Die Regierung erließ bereits am 
1. Januar 1929 ein Sterilifierungsgefeg. In den 
Jahren 1934/35 hat es den Fragenkomplex einer 
grundlegenden Neuregelung unterzogen. Heute gelten: 
Das Geſetz über Maßnahmen gegen geiſtesſchwache 
Perſonen und das Geſetz über Genehmigung der 
Steriliſation und Kaſtration. 


Jede Steriliſation muß vom Juſtizminiſter ge- 
nehmigt werden. Dieſer darf auch die Kaſtration 
einer Perſon erlauben, wenn beſtimmte Bedingun⸗ 
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Erbgefundheitsgefetze ſogar in Noroͤamerika. Eine aufſchlußreiche Überfiht! 
Tabelle nach Laughlin (nach dem Vortrag auf dem Kongreß für Bevölkerungswiſſenſchaft, Berlin 1935): 


Jahr, aus dem das 


Auf ſtaatliche An-. 


Zahl der bis | Das Geſetz ſoll 


Staat jetzt geltende Gefeß | ordnung oder auf 1. Jan. 1955] angewendet 
ſtammt eigenen Antrag Steriliſierten werden bei 
. 1935 noch nicht bekannt — — 
% 0 1919, 1923 ſtaatlicher Zwang 210 Anſtaltsinſaſſen 
„ 1929 ſtaatlicher Zwang 20 Anſtaltsinſaſſen 
WW 6 00 ann nennen 1915, 1917, 1923 | ſtaatlicher Zwang 9931 Anſtaltsinſaſſen 
. | GE 1909, 1919 ſtaatlicher Zwang 391 Anſtaltsinſaſſen 
ccc / Ä 1923, 1929, 1952 ] ſtaatlicher Zwang 402 jedem 
rr ˙ ˙ ˙•ʃ0i!i . 1925, 1929 Antrag 14 jedem 
CFR 2 1927, 1931 ſtaatlicher Zwang 355 Anſtaltsinſaſſen 
— a: . . . san dhsmehh ee 199 — 95 jedem 
rr 1913, 1917 ſtaatlicher Zwang 1244 Anſtaltsinſaſſen 
ä— EEEREREEG ER 04 5u 9P 1925, 1929, 1931 Antrag 85 jedem 
N... 1929 ſtaatlicher Zwang 1239 jedem 
| und Antrag 
%%% „„ „ „ „ „AE⅜˖: 1925 Antrag 971 Anſtaltsinſaſſen 
le „ FT 1928 ſtaatlicher Zwang 165 Anſtaltsinſaſſen 
FV 1925 ſtaatlicher Zwang 85 Anſtaltsinſaſſen 
und Antrag | 
, ²˙ͤ OV» 1929 ſtaatlicher Zwang 276 Anſtaltsinſaſſen 
und Antrag 
Neu-Hamp hie 1929 ſtaatlicher Zwang 199 Anſtaltsinſaſſen 
Word arena 1935, 1938 ſtaatlicher Zwang 20 jedem 
Nom „ „ „ „ „ „ „ 4 4 1927 ſtaatlicher Zwang 150 Anſtaltsinſaſſen 
SSG g˙w 6 D 1951 Antrag 8 Anſtaltsinſaſſen 
N = a 1923, 1925 ſtaatlicher Zwang 957 jedem 
| und Antrag 

S . 1925, 1927 Antrag 215 [Anſtaltsinſaſſen 
S Gln. ee: 1935 noch nicht bekannt — — 

RE. en ee 1925, 1929 ſtaatlicher Zwang 85 Anſtaltsinſaſſen 
„ 1931 Antrag 97 jedem 
— u are 1924 ſtaatlicher Zwang 1914 Anſtaltsinſaſſen 
S MOMOODDmhm 46 1921 Antrag 30 I Anſtaltsinſaſſen 
Wet Deen da 1929 ſtaatlicher Zwang 10 Anſtaltsinſaſſen 
P + nn namen ne 1913, 1917, 1919 | ſtaatlicher Zwang 645 Anſtaltsinſaſſen 

| und Antrag | | 

Mberta (Ranabe) . .. ner nnene“ 1928 Antrag 205 Anſtaltsinſaſſen 
Britiſch Columbia (Kanada) el 1955 Antrag nicht bekannt] Anſtaltsinſaſſen 


gen gegeben ſind (vor allem Gefahr des Begehens 
von Sittlichkeits verbrechen). Daneben kann bei 
Sexrpualverbrechern auch das Gericht Kaſtration an⸗ 
ordnen. 


Schweden: Seit dem 18. Mai 1934 darf jeder, 
der durch Geiſteskrankheit, Geiſtesſchwäche oder 
eine andere Störung der geiſtigen Tätigkeit außer⸗ 
ſtande iſt, für ſeine Kinder zu ſorgen, oder der in⸗ 
folge erblicher Veranlagung die Geiſteskrankheit 
oder Geiſtesſchwäche auf ſeine Nachkommen über⸗ 
tragen wird, unfruchtbar gemacht werden. Die Ge⸗ 
nehmigung erteilt die Medizinalverwaltung. 


Norwegen: Das Land hat ſich 1934 ein „Geſetz 
über die Zuläſſigkeit der Steriliſierung“ gegeben. 
Das norwegiſche Geſetz umfaßt alle Erbgeiſtes⸗ 
krankheiten und ſchwere erbliche körperliche Miß⸗ 
bildungen; es ſieht Zwang vor und läßt auch die 
Kaſtration von Sittlichkeitsverbrechern zu. Es ge⸗ 
hört neben dem neuen eſtniſchen Geſetz zu den 
beſten der im Ausland getroffenen Unfruchtbar⸗ 
machungsregelungen. 
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Finnland: Das finniſche „Steriliſierungsgeſetz“ 
ſieht ſowohl die Unfruchtbarmachung Erbkranker als 
auch Kaſtrationen von Sexualverbrechern vor. Es 
kann eine Perſon auch ſelbſt ihre Unfruchtbar⸗ 
machung bzw. Kaſtration beantragen. 


Eſtland. Das zeitlich jüngſte Steriliſationsgeſetz 
beſitzt ſeit 1936 Eſtland, das am 1. April 1937 in 
Kraft trat. Es umfaßt erblich Geiſteskranke, 
Schwachſinnige, in ſchwerer Form Fallſüchtige und 
ſolche Perſonen, die mit unheilbaren, ſchweren erb⸗ 
lichen körperlichen Schäden behaftet ſind. Zwang 
iſt vorgeſehen. Unfruchtbarmachung kann auch auf 
Wunſch eines Erbkranken erfolgen. 


England, Polen, Island: England hat 1934 
einen Entwurf veröffentlicht. Es ſchlägt Unfrucht⸗ 
barmachung aus Erbgeſundheitsgründen auf der 
Grundlage der Freiwilligkeit vor; Zwang wird ab⸗ 
gelehnt. Für die Unfruchtbarmachung ſollen erb⸗ 
liche körperliche Mißbildung, erbliche Blindheit und 
Taubſtummheit in Frage kommen. 
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Ende 1935 hat die „Polniſche Eugeniſche Ge⸗ 
ſellſchaft“ einen Geſetzentwurf über Unfruchtbar⸗ 
machung Erbkranker dem polniſchen Parlament 
zugeleitet. Dieſe Vorſchläge lehnen ſich eng an unſer 
deutſches Erbkrankengeſetz an. 

Schließlich hat 1937 Island dem Alting einen 
entſprechenden Geſetzentwurf zugeleitet, in dem die 
zwangsweiſe Unfruchtbarmachung Erbkranker vor⸗ 
geſchlagen wird. 

Alles in allem geſehen, bleibt bei einer 
Betrachtung über den Kampf der Welt 
gegen die Erbkrankheiten der beſtim⸗ 
mende Eindruck übrig, daß die weitaus 
meiſten und blutsmäßig als beſonders 
geſund anzuſprechenden Staaten Ab- 
wehrmaßnahmen getroffen haben, aus 
denen der unverkennbare Wille ſpricht, 
die weitere Artverſchlechterung zu ver- 
hindern und die Völker von einer Seuche 
zu befreien, die gerade in den letzten 
Jahrzehnten immer furchtbarer an der 
Geſundheit der meiſten Staaten zehrte. 

Wie in ſo vielen anderen Dingen iſt auch in 
der praktiſchen Durchführung dieſer Maßnahmen 
das nationalſozialiſtiſche Deutſchland der Welt 
ein Vorbild geworden. Wenn es ſich dabei auch 
nur um ausmerzende Maßnahmen handelt, ſo iſt 
durch ſie doch eine Gelegenheit geſchaffen, die durch 
jahrzehntelange Verſäumnis heraufbeſchworenen 
Gefahren für unſer Volk langſam zu beſeitigen. 
Darüber hinaus wurde der Welt ein Beiſpiel ge- 
geben, das durch ſeine Eindringlichkeit Veranlaſſung 
zum Nachdenken geben und ſicher dazu beitragen 
wird, daß noch recht viele Völker den Weg der Er⸗ 
haltung und Wertſteigerung ihrer Art finden 
werden. | 

Zu dieſem Fragenkreis der Verhütung erbkranken 
Nachwuchſes gehört neben der Unfruchtbarmachung 
auch die | 

= Schwangerſchaftsunterbrechung, 
die zur Verhütung raſſiſch und geſund⸗ 
heitlich unerwünſchten Nachwuchſes l(euge⸗ 


niſche Indikation) geſchieht. Dies iſt in Deutſch⸗ 
land klar geregelt (Geſetz zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchſes vom 14. Juli 1933 und Anderungs⸗ 
geſetz vom 26. Juni 1935). Im Auslande liegen 
wiederum ähnliche geſetzliche Regelungen vor. Das 
am 1. Januar 1937 in Kraft getretene neue Straf- 
geſetz Rumäniens geſtattet den Schwanger⸗ 
ſchaftsabbruch u. a., wenn einer der Eltern an 
einer Geiſteskrankheit leidet und Gewißheit beſteht, 
daß das Kind eine ſchwere geiſtige Belaſtung davon⸗ 
tragen wird. Eſtland hat die Frage der Schwan⸗ 
gerſchaftsunterbrechung mit dem am 1. April 1937 
in Kraft getretenen Steriliſationsgeſetz verbunden: 
fie iſt zuläſſig bei erblich Geiſteskranken, Schwach⸗ 
ſinnigen, in ſchwerer Form Fallſüchtigen und ſolchen 
Perſonen, die mit unheilbaren, ſchweren erblichen 
körperlichen Schäden behaftet find, wenn eine Ge- 
fährdung der Geſellſchaft beſteht. Kuba geſtattet 
das gleiche in neuen Strafgeſetzen am 17. April 
1936, um die Übertragung einer vererbbaren oder 
anſteckenden ſchweren Krankheit auf die Nach⸗ 
kommenſchaft zu verhindern. In Schweden iſt 
ein ähnlicher Entwurf im Auguſt 1934 vorgelegt 
worden. Ebenſo beſchäftigen ſich Norwegen und 
Dänemark mit dieſer Frage. Selbſt in der 
Sowjetunion wurde eine Verordnung erlaſſen. 


die eine Unterbrechung der Schwangerſchaft zuläßt, 


wenn die Gefahr der Fortpflanzung vererblicher 
Krankheiten vorliegt. Die Schweiz hat im Zu— 
ſammenhang mit ihren Steriliſationsbeſtimmungen 
parallele Regelungen für die erbpflegeriſch be⸗ 
ſtimmte Schwangerſchaftsunterbrechung getroffen 
(Zuſatz zum Art. 107 des Strafgeſetzbuches, Geſetz 
des Kantons Waadt vom 17. Februar 1931). Es 
fehlen hier aber ebenſo wie bei den meiſten anderen 
ausländiſchen Regelungen pofitive aufartende Ma$- 
nahmen der Erbpflege, wie ſie Deutſchland mehr 
und mehr entwickelt. Außer in Deutſchland ent⸗ 
halten eigentlich nur die Rechtsordnungen von ER- 
land, Kuba, Lettland und Rumänien wenigſtens 
Anſätze zu aufartenden Maßnahmen. 8 


€: gibt einen ſogenannten Wirtſchaftspatriarchen, der in Deutſchland eine Zeitlang innerhalb 
der Wirtſchaft ſeine Verkörperung fand. Dieſer Wirtſchaftspatriarch gab aus Barmherzigkeit 


und Mitleid für ſeine Arbeiter da und dort einmal etwas mehr, als er vielleicht laut Tarif 
verpflichtet und gezwungen war. Dieſe Art, aus Mitleid, Barmherzigkeit und ſonſtigen Gefühls⸗ 
komplexen heraus etwas für ſeine Arbeiter zu tun, hat mit Nationalſozialismus nichts zu tun. 
Solche Wirtſchaftspatriarchen find eine Angelegenheit des Alten Teſtaments, aber nicht eine 
Angelegenheit des Nationaljozialismus... 5 
Eine Wirtſchaftsordnung wird nicht aufgebaut auf Barmherzigkeit, ſondern auf Leiſtung und 
Gerechtigkeit, und eine nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftsordnung wird dazu noch aufgebaut auf das 
Wiſſen, daß alle deutſchen Menſchen Blutsbrüder ſind. Wenn wir aber ſchon eine Blutsgenoſſen⸗ 
ſchaft ſind, dann iſt die Brotgenoſſenſchaft eine ſelbſtverſtändliche Folgerung. Weil die raſſiſchen 
Divergenzen zwiſchen Arbeiter und Betriebsführer bei allen Völkern größer ſind als in Deutſchland, 
deshalb iſt auch die Verwirklichung des Sozialismus in Deutſchland zuerſt möglich und gegeben, 
während dies bei den anderen Völkern viel ſchwerer iſt. Wir wiſſen, ſolange den Betriebsführern 
in der deutſchen Wirtſchaft das Wiſſen, daß der deutſche Arbeiter mit dem Betriebsführer gleichen 
Blutes iſt, nicht Lebensgefühl wird, ſolange iſt der Begriff der Gerechtigkeit in dieſer Wirt⸗ 
ſchaftsführung nicht zu verwirklichen. ö | 
Stellvertretender Gauleiter Schmidt, Leiter des Hauptſchulungsamtes der NSDAP. 
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Ufer größter 
Reichtum: Der 
deutſche Menſch 


Zeichnungen nach dem 
Leben von Wolf Willrich 


Raſſengeſetze in aller Welt 


Überall wo Menſchen verſchiedener Raſſe in 
größerer Zahl zuſammenwohnen, ſind Geſetze ge⸗ 


ſchaffen worden, die das Zuſammenleben dieſer 
Völker regeln ſollen. Beſondere Maßregeln für die 


Reinerhaltung der Art ſind erforderlich, wenn es 
ſich um grundverſchiedene Raſſen handelt. Raſſen⸗ 


geſetze, die eine Vermiſchung vor allem mit farbigen 


Völkern verhindern ſollen, gibt es heute in der 
ganzen Welt und ſelbſt in den freieſten Demokratien. 
Beſonders die ariſchen Völker haben immer alles 
getan, um ihr Blut reinzuerhalten. Schon die 
srifchen Herrenſchichten der alten Inder ſchützten 
ſich durch ihre Kaſtengeſetze, die urſprünglich reine 


Raſſengeſetze waren, vor Vermiſchung. Als ſie dieſe 


Geſetze mißachteten, verlor ſich das nordiſche Blut 
in Indien. Auch die Griechen, beſonders die 
Spartiaten und Athener, führten eine ſcharfe 
Trennung zwiſchen den Angehörigen der nordiſch⸗ 
griechiſchen Schichten und der andersraſſigen Ur⸗ 
bevölkerung durch. Dasſelbe gilt in der Anfangszeit 
für Rom. Bei den Germanen war die Erhaltung 


der Blutsreinheit eine Selbſtverſtändlichkeit. Eben⸗ 


bürtigkeit beruhte nicht auf Standesgleichheit, ſon⸗ 
dern auf Blutsgleichheit. Die jüdiſchen Schutzmaß⸗ 
nahmen wurden an anderer Stelle erwähnt. 


Die heute in der Welt beſtehenden Raſſengeſetze, 
mit Ausnahme der Judengeſetze in Deutſchland, 
Italien und Ungarn, regeln faſt durchweg das Ver⸗ 
hältnis der weißen Völker zu den farbigen. Wie 
wenig ſich hier die demokratiſchen Staaten an die 
Gleichheitslehre halten, zeigen die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. Wenn auch 
formell der Neger als Staatsbürger gleichberechtigt 
iſt, wird er doch nicht als gleichwertig anerkannt. 
Vielfach werden die Neger beſonders von Beamten⸗ 
berufen ausgeſchloſſen. 30 Staaten von den 48 der 
USA. verbieten die Miſchehe. In der Bahn und 
in den Gaſthöfen wird eine ſcharfe Trennung 
zwiſchen Weiß und Farbig durchgeführt. Auch in 
der Südafrikaniſchen Un ion ſetzte ſich der 
Gedanke der Raſſenunterſchiede immer mehr durch. 
Ein Geſetz von 1930 verbietet außerehelichen Ver⸗ 


kehr zwiſchen Weißen und Farbigen in Südafrika. 
Wenn auch England für ſeine Überſeegebiete 
keine Raſſengeſetze erlaſſen hat, ſo wird doch die 


Trennung zwiſchen der weißen und farbigen Be⸗ 


völkerung als ungeſchriebenes Geſetz ſtreng beachtet. 
Eheſchließungen zwiſchen Weißen und Farbigen, als 
auch gemeinſames Fahren in der Bahn oder gemein⸗ 
ſamen Aufenthalt im Hotel gibt es faſt gar nicht. 
Auſtralien und Neuſeeland verbieten jede Ein⸗ 
wanderung der Angehörigen der farbigen Menſchen⸗ 
gruppen. Das offizielle Frankreich und die 
Sowjetunion kennen grundſätzlich keine Raſſen⸗ 
unterſchiede. Heiraten zwiſchen Weißen und Jarbi⸗ 
gen unterliegen keinerlei Beſchränkungen. Das 
faſchiſtiſche Italien hat bekanntlich im Laufe der 
letzten Jahre Raſſengeſetze erlaſſen, die faſt noch 
weitgehender ſind als die deutſchen Maßnahmen. 
Neben der Regelung der jüdiſchen Frage wurde auch 
eine ſcharfe Trennung der weißen und farbigen Be⸗ 
völkerung in den italieniſchen Kolonien vorge⸗ 
nommen (Geſetze ſeit 1936). 


Während faſt alle großen Völker der Erde das 
natürliche Recht auf Raſſentrennung in irgend⸗ 
welcher Form anerkennen und ihm Rechnung tragen, 
ſteht dem die Auffaſſung des Vatikans ſchroff 
gegenüber. P. Bruecoleri S. J. ſchreibt darüber 
in der „L'Avvenire d'Italia“, Januar 1937: 
„Das Kanoniſche Recht geſtattet jede Ehe zwiſchen 
Angehörigen der katholiſchen Konfeſſion ohne Fragen 
der Hautfarbe, der Raſſenzugehörigkeit oder der 
Frage, ob ſie ſogenannt erbgeſund ſind oder nicht. 
Der katholiſche Miſſionar ſegnet auch die Vereini⸗ 
gung von Eheleuten verſchiedener Raſſe. Seine 
Aufgabe iſt zu hoch, als daß er ſich um die Haut⸗ 
farbe oder die Naſenform bekümmern könnte.“ 


— 


Die Richtlinien der Partei in der Raſſenfrage 


Der Kampf der internationalen Mächte gegen 
das faſchiſtiſche Italien, der beſonders in der 
Abeſſinien⸗Kriſe jedem Italiener eindeutig ſichtbar 
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W. ſchön ſind unſere Mädchen und unſere Knaben, wie leuchtend iſt ihr Blick, wie geſund und friſch 
7 


ihre Haltung, wie herrlich ſind die Körper der Hunderttauſende und Millionen, die durch unſere 


Organiſationen geſchult und gepflegt werden! Wo gibt es heute beſſere Männer, als fie hier zu ſehen find? 


Es iſt wirklich die Wiedergeburt einer Nation, eingetreten durch die bewußte Züchtung eines neuen Menſchen! 
Und dies iſt die geſchichtlich erhabenſte Rechtfertigung für unſer Handeln in der Vergangenheit und die 


ſtärkſte Verpflichtung für unſer Wollen und für unſere Entſchlüſſe in der Zukunft. Denn nur wer ſein Volk 


geſund erhält, ſichert ihm dieſe Zukunft.“ Der Führer, Reichsparteitag 1936 
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wurde, gab den Anſtoß zur Aufrollung der Raſſen⸗ 
frage in dieſem Lande. Die nachfolgenden Jahre 
zeigten deutlich, daß beſonders das Judentum den 
Faſchismus auf Leben und Tod bekämpfte. Aus 


dieſen Ereigniſſen zog die faſchiſtiſche Regierung 


innerhalb kurzer Zeit die Folgerungen. Am 15. Juli 
1938 wurde die Stellungnahme einer Gruppe 
faſchiſtiſcher Univerſitätslehrer unter Leitung des 
Miniſteriums für Volkskultur veröffentlicht. Dieſe 
in zehn Punkten niedergelegte Stellungnahme hat 
folgenden Wortlaut: 

„1. Es beſteht eine Verſchiedenheit der Raſſen, 
die mit den Sinnen wahrnehmbar iſt. Damit wird 


keine Unterſcheidung zwiſchen höher⸗ und minder⸗ 


wertigen Raſſen vorgenommen. 

2. Es wird zwiſchen größeren und kleineren 
Raſſengruppen unterſchieden. Zu den kleineren 
Raſſen gehören z. B. die Nordländer, Mittelmeer⸗ 


menſchen, Dinarier uſw., die ſich untereinander 


durch eine größere Anzahl von ihnen eigenen Eigen⸗ 
ſchaften unterſcheiden. Sie ſtellen im biologiſchen 
Sinn die wahren Raſſen dar. 

3. Der Raſſenbegriff iſt ein ausſchließlich bio⸗ 
logiſcher Begriff. Er hat mit dem Volkstums⸗ 


begriff, der hiſtoriſch, ſprachlich und religiös be⸗ 


gründet iſt, nichts zu tun. Dennoch unterſcheiden 
ſich die Völker, z. B. Italiener, Franzoſen, Deutſche, 
grundſätzlich auch durch Raſſenunterſchiedlichkeit. 
Sie ſind nicht nur voneinander unterſchieden, weil 
ſie eine verſchiedene Geſchichte haben, ſondern auch 
weil ſie raſſiſch voneinander verſchieden ſind. 

4. Die ‚italienifhe Raſſe' ift ariſch. Von der 
vorariſchen Bevölkerung iſt auf der Halbinſel fait 
nichts übriggeblieben. 4 


5. Seit den Langobarden haben nicht mehr größere 
Raſſenwanderungen in Italien ſtattgefunden. Die 
raſſiſche Zuſammenſetzung Italiens iſt daher ſeit 
rund tauſend Jahren die gleiche geblieben. 

6. Es gibt alſo eine ‚italienifche Raſſe“. Sie wird 
nicht durch Vermiſchung biologiſcher und hiſtoriſch⸗ 
ſprachlicher Geſichtspunkte begründet, ſondern durch 
die Blutsverwandtſchaft, die die Italiener mitein⸗ 
ander verbindet. | 

7. Die Italiener müſſen ſich endlich zu einer rein 
biologiſch begründeten Raſſenlehre bekennen. Die 
italieniſche Raſſenlehre muß ariſch⸗nordiſch aus⸗ 
gerichtet ſein. Damit ſoll nicht die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Raſſenlehre ohne weiteres übernommen wer⸗ 
den, ſondern es ſoll den Italienern ein phyſiſcher 
und pſychologiſcher Idealtyp aufgezeigt werden, der 
ſie von allen nichteuropäiſchen Raſſen unterſcheidet. 

8. Die Mittelmeervölker Europas müſſen ſcharf 
von den Mittelmeervölkern Aſiens und Afrikas 
unterſchieden werden. Die Theorien, die den afrika⸗ 
niſchen Urſprung einiger europäiſcher Völker und 
die Gemeinſchaft der Mittelmeerraſſe mit Semiten 
und Hamiten behaupten, werden daher abgelehnt. 

9. Die Juden gehören nicht zur ‚italienischen 
Raſſe“. Von den Semiten, die im Laufe der Jahr⸗ 
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hunderte auf Italien gelandet find, ift keine Spur 
geblieben. Selbſt von der arabiſchen Beſetzung Si⸗ 
ziliens nur einige Ortsnamen. Die Juden ſind der 
einzige Bevölkerungsteil, der ſich in Italien nicht 
aſſimiliert hat. Sie ſind eine nichteuropäiſche Raſſe. 


10. Die ausſchließlich europäiſche Raſſeneigenſchaft 


der Italiener darf nicht angetaſtet werden. Bluts⸗ 


verbindungen ſind nur im Umkreiſe mit anderen 
Raſſen zuläſſig. In dieſem Falle kann nicht von 
Kreuzung geſprochen werden, denn alle europäiſchen 
Raſſen haben einen gemeinſamen Urſprung. Der 
rein europäiſche Charakter der italieniſchen Raſſe“ 
wird durch Vermiſchungen mit irgendeiner nichteuro⸗ 
päiſchen Raſſe geſchädigt.“ ** 


Es war ſelbſtverſtändlich, daß die Gegner der 
Raſſenfrage dieſer neuen Gefahr gegenüber ſofort 
auf den Plan traten, nachdem eine zweite Großmacht 
von ſich aus ähnliche Wege wie Deutſchland einſchlug. 
Der verſtorbene Papſt Pius XI. erklärte am 29. Juli 
1938: „Katholiſch heißt univerſell und nicht raſ⸗ 
ſiſtiſch, nationaliſtiſch oder ſeparatiſtiſch. Es muß ge⸗ 
ſagt werden, daß dieſer Geiſt des Separatismus und 
übertriebenen Nationalismus etwas ganz beſonders 


Verabſcheuungswürdiges iſt. Man vergißt heute, 


daß das Menſchengeſchlecht nur eine einzige große 
umfaſſende katholiſche Raſſe iſt. Man muß ſich 
fragen, wie es Italien in ſo ſchändlicher Imitation 
nötig gehabt hat, Deutſchland nachzuahmen.“ 


Dieſen unerhörten Angriff beantwortete Muſſolini 
in ſeiner Florenzer Rede mit dem Satz: „Wiſſet — 
und jeder ſoll es wiſſen, daß wir auch in der Raſſen⸗ 
frage unbeirrt vorwärtsgehen werden.“ 


Während die zehn Punkte zunächſt nur als Feſt⸗ 
ſtellung zu betrachten waren, wurde bereits durch das 
am 7. Oktober 1938 vom faſchiſtiſchen Großrat ver⸗ 


abſchiedete Statut (dies entſpricht unſeren Nürn⸗ 
berger Geſetzen) die Stellung der in Italien lebenden 


Juden geregelt. 


Die Judenfrage — ſo heißt es in der abſchließen⸗ 
den Erklärung der Raſſenfrage — ſei nur eine Seite, 
und zwar der europäiſche Aſpekt des geſamten Raſſen⸗ 
problems. Die vier Punkte über die Eheverbote 
gehen weit über den Rahmen der Judenfrage hinaus 
und behandeln das geſamte Verhältnis der Italiener 
zu ausländiſchen Staatsangehörigen. „Der Groß⸗ 
rat erinnert daran, daß das Weltjudentum beſonders 
nach der Abſchaffung der Logen in Italien, an deren 
Spitze der Antifaſchismus ſtand, einmütig, beſonders 
in den Jahren 1924/25 und während des Abeſſini⸗ 


ſchen Krieges, dem faſchiſtiſchen Italien feindlich ge⸗ 


ſinnt war.“ 


„Der Großrat iſt der Anſicht, daß die Aus⸗ 
weiſung der ausländiſchen Juden nicht mehr länger 
hinausgezögert werden konnte, und daß die Aus⸗ 
weiſung der Unerwünſchten — um das Wort zu ge⸗ 
brauchen, das von den Demokraten zum Schlagwort 
gemacht, zur Anwendung zu bringen — unerläß⸗ 


lich iſt.“ 
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Ausnahmen werden für ilgend: ausländifche 
Juden zugelaſſen: 

1. für ſolche im Alter von über 65 Jahren, 

2. für ſolche, die vor dem 1. Oktober eine gemiſchte 
Ehe mit italieniſchen Staatsangehörigen ein⸗ 
gegangen ſind. 

Dieſe beiden Kategorien von ausländiſchen, nach 
1919 eingewanderten Juden brauchen alſo das Land 
bis zum kommenden Frühjahr (1939) nicht zu ver- 
laſſen. 

Von beſonderer Wichtigkeit ſind aber die neuen 
Richtlinien über die Zugehörigkeit zur jüdiſchen 
Raſſe, insbeſondere die vom Großrat beſchloſſene 
neue Stellung der italieniſchen Juden, die ſchon vor 
1919 im Lande anſäſſig waren. 

Als Juden betrachtet werden danach ſolche, die: 
1. von zwei volljüdiſchen Elternteilen abſtammen, 


2. von einem jüdiſchen Vater und einer Mutter aus 


ländiſcher Nationalität abſtammen, 
. Halbjuden, die der jüdiſchen Religion — 
als nichtjüdiſch betrachtet werden Halbjuden, die 

vor dem 1. Oktober einer anderen Religions⸗ 

gemeinſchaft angehört haben. | 

Für die Juden italieniſcher Nationalität, die ſchon 
vor 1919 in Italien anſäſſig waren, wurden einige 
Ausnahmen zugelaſſen. Für alle italieniſchen Juden 
iſt jedoch der getrennte Schulbeſuch von den 
Ariern vorgeſchrieben. Es iſt feſtgelegt worden, daß 
für die Juden eigene Volks⸗ und Mittelſchulen ge- 
ſchaffen werden. 

Jeder italieniſche und vor 1919 im Lande ange- 
ſiedelte Jude, der keine der oben angeführten Ver⸗ 
dienſte für ſich geltend machen kann, wird ſich eine 
Reihe von Beſchränkungen gefallen laſſen müſſen: 


22 


Fragen und Antworten 

Frage: Wann wird geflaggt? 

Antwort: Die Dienſtgebäude haben auf Anordnung 
des Reichsinnenminiſters an folgenden Tagen regelmäßig 
ohne beſondere Anordnung zu flaggen: 

1. Am Reichsgründungstag (18. Januar); 2. am Tag der 
nationalen Erhebung (30. Januar); 3. am Heldengedenktag; 
4. am Geburtstag des Führers (20. April); 5. am Natio— 
nalen Feiertag des deutſchen Volkes (1. Mai); 6. am Ernte- 
danktag, der in dieſem Jahre auf den 1. Oktober fällt: 
7. am Gedenktag für die Gefallenen der Bewegung (9. No— 
vember). 

Frage: Wer erhält erweiterte Kinderbeihilfe? 

Antwort: In Ergänzung zu den Ausführungen im 
Schulungsbrief 12/38 Seite 451 unter dem 1. Juli 1936 
bemerken wir noch, daß in den Genuß der erweiterten 
Kinderbeihilfe nur diejenigen Familien kommen, deren Ge— 
ſamteinkommen 8000 RM. jährlich nicht überſteigt und 
mindeſtens zu einem Drittel aus einer verſicherungspflichtigen 
Tätigkeit ſtammt. In Frage kommen alſo auch Bauern, 
Landwirte, ſelbſtändige Handwerker uſw., wenn ſie zuſätzlich 
als Lohnempfänger tätig ſind. 

Das gleiche gilt auch für die unter dem 13. März 1938 
erwähnten Maßnahmen. 


f Frage: Wie groß iſt der Anteil des Großgrundbeſitzes 
an der Marktverſorgung? (ſ. Schulungsbrief 10/38). 


Antwort: Der Großgrundbeſitz in Deutſchland nimmt 


eine Fläche 21,1 v. H. ein, die bäuerlichen Betriebe 78,9 v. H. 
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Der Großrat ſieht vor, daß ſolche Juden 

I. nicht der faſchiſtiſchen Partei angehören können, 

2. nicht Unternehmen irgendwelcher Art leiten kön⸗ 
nen, die mehr als hundert Perſonen beſchäftigen, 

3. nicht mehr als fünfzig Hektar Grundbeſitz haben 
können, 

4. nicht Militärdienſt, weder im Krieg noch im 
Frieden tun können. 


Zu der Frage der Einwanderung nach 
Äthiopien ſchließt der Großrat des Faſchismus 
die Möglichkeit nicht aus, in einigen äthiopiſchen 
Gebieten eine kontrollierte Einwanderung europäi⸗ 
ſcher Juden zuzulaſſen, auch um die jüdiſche 
Einwanderung von Paläſtina abzulenken. 
Abſchließend wird feſtgeſtellt, daß ſich die Hand— 
habung der Maßnahmen immer nach der jeweiligen 
Haltung des Weltjudentums richten werde. Alle 
Maßnahmen können, wie ausdrücklich hervorgehoben 
wird, verſchärft werden, wenn die Haltung des Welt— 
judentums gegenüber dem Faſchismus dies nötig 
machen ſollte. An den Hauptuniverſitäten Italiens 
wurden Lehrſtühle zum Studium der Raſſenfrage 
eingerichtet. 


Die Richtlinien der Partei in der Raſſenfrage 
grundlegend. 


Der Großrat des Faſchismus erklärt, daß das 
geſamte Raſſenproblem im italieniſchen Volk außer— 
ordentliches Intereſſe gefunden hat, ferner daß die 
Richtlinien der Partei in der Raſſenfrage für alle 
als grundlegend und verpflichtend anzuſehen ſind und 
daß die Richtlinien des Großen Rates den Geſetzen 
zugrunde liegen müſſen, die von den einzelnen Mini: 
ſterien beſchleunigt ausgearbeitet werden ſollen. 


Die Marktverſorgung wird zu 21 v. H. von den Groß. 
betrieben und zu 79 v. H. durch die bäuerlichen Betriebe 
vorgenommen. Im einzelnen ergibt ſich folgendes Bild: 
Brotgetreide bäuerlicher Betriebe 72 v. H., Großbetriebe 
28 v. H.; Kartoffeln bäuerlicher Betriebe 68 v. H., Groß⸗ 
betriebe 32 v. H.; Gerſte (einſchl. Braugerſte) bäuerlicher 
Betriebe 67 v. H., Großbetriebe 33 v. B.; Ackererzeugniſſe 
bäuerlicher Betriebe 68 v. H., Großbetriebe 32 v. f 
Milch⸗ und Molkereierzeugniſſe bäuerlicher Betriebe 83 v. H. 
Großbetriebe 17 v. H., Rindvieh bäuerlicher Betriebe 
88 v. H., Großbetriebe 12 v. H.; Schweine und Ferkel 
bäuerlicher Betriebe 89 v. H., Großbetriebe 11 v. H., Vieh⸗ 
erzeugniſſe bäuerlicher Betriebe 85 v. H., Groäbetriebe 
15 v. H.; insgeſamt: bäuerliche Betriebe 79 v. H., Groß⸗ 
betriebe 21 v. H 


Dieſe Zahlen zeigen, daß zwar der Anteil des Groß- 
betriebes an der Marktverſorgung ungefähr feinem Flächen⸗ 
anteil entſpricht, daß aber auf einem ſo wichtigen Gebiet 
wie den Vieherzeugniſſen, der Anteil des Großgrundbeſitzes 
viel geringer iſt als der der bäuerlichen Betriebe. 


Frage: Darf der Kreisabſchnittswalter, wenn er bereits 
Politiſcher Leiter der Partei (Zellen⸗ bzw. Blockleiter) iſt. 
Uniform und Abzeichen eines Kreisabſchnittswalters tragen? 


Antwort: Für den NS B. gibt es weder eine Uni⸗ 
form noch Abzeichen. Der Kreisabſchnittswalter des MSB. 
kann nur neben feinen Abzeichen als Zellen. oder Blockleiter 
die eines Kreishauptſtellenleiters tragen, falls er dieſen 
Dienſtrang als Politiſcher Leiter verliehen erhalten hat. 


Jos. 


Judenausw 


Gleich am Anfang der jüdiſchen Geſchichte ſteht 
bezeichnenderweiſe eine Judenausweiſung; denn kein 
geringerer als der Erzvater Abraham verſchuldete 
durch ſeine Sarahleihe an den Pharao (1. Moſes 
12, V. 13 ff.), ſpäter wiederholt beim Philiſterkönig 
Abimelech (1. Moſes 20, V. 12 ff.), die ihm beide 
Male einer Geldleihe gleich mühelos ungeheure 
Reichtümer in den Schoß warf, eine erſte Juden⸗ 
ausweiſung aus Agypten. Und ſein Sohn Iſaak 
mußte, als er im Philiſterland „ein großer Mann“ 
geworden war und zum Staat im Staate wurde, 
die zweite Judenausweiſung über ſich ergehen laſſen 
(1. Moſes 26, V. 13 ff.). 


Der ſpätere ſogenannte Auszug aus Agypten, 
der in Wirklichkeit, wie der Urtext der Bibel be⸗ 
weiſt, die erſte große und radikale Juden⸗ 
ausweiſung der Weltgeſchichte war, iſt in 
ſeinen Gründen und ſeinem Verlauf bekannt. Wie 
radikal dieſe Ausweiſung geweſen ſein muß, geht 
daraus hervor, daß ſie der Judenheit noch heute 
unvergeßlich iſt und daß eine Jüdin wie die Rahel 
v. Varnhagen noch vor kaum 100 Jahren den Aus⸗ 
ſpruch tun konnte: „Ich, ein Flüchtling aus Agypten.“ 


Als ſich nach der Einwanderung in Kanaan 
das Judentum innerhalb weniger Jahrhunderte an 
allen Handels⸗ und Kulturplätzen der antiken Welt 
eingeniſtet hatte und den Reichtum der Nationen 
an ſich brachte, kam es zwar nicht zu Judenaus⸗ 
weiſungen, wohl aber wiederholt zu großen Juden⸗ 
krawallen im aſſyriſch⸗babyloniſchen und ſpäter 
im perſiſchen, ſyriſchen und griechiſchen Kulturkreis. 
Erſt auf römiſchem Boden kam es wieder zu 
einer Judenausweiſung, als im Jahre 141 v. Ztr. 
eine jüdiſche Geſandtſchaft nach Rom kam und im 
Verein mit dort ſchon damals anſäſſigen Glaubens⸗ 
und Raſſegenoſſen eine Zerſetzung und Judaiſierung 
der altrömiſchen Sitten anſtrebte. Viel zu ſpät ver⸗ 
ſuchten die Kaiſer Tiberius im Jahre 19 n. Ztr. 
und Claudius 49 n. Ztr. das in Rom übermächtig 
gewordene Judentum durch teilweiſe Ausweiſung in 
ſeiner Poſition zu ſchwächen; beide Ausweiſungs⸗ 
dekrete hatten nur noch vorübergehenden Erfolg und 
mußten von beiden Kaiſern mit dem Leben bezahlt 
werden, denn ſchon damals war Juda der „unſicht⸗ 
bare Vater“ vieler Verbrechen. Zu größeren bluti⸗ 
gen Krawallen mit vorübergehenden Judenaus⸗ 
weiſungen kam es zu jener Zeit noch in Alexandria, 
in Syrien und Babylonien; im letzteren Land zog 
man jedoch, erbittert über die blutſaugeriſchen Prak⸗ 
tiken der Juden, eine Judenausrottung einer Juden⸗ 
ausweifung vor, und fo ſollen im Jahre 68 n. Zr. 
allein in Seleucia an 50 000 Juden ums Leben 
gekommen ſein. 
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Als ſich im 2. Jahrhundert n. Ztr. das Geſamt⸗ 
judentum gegen Rom erhob, gab es nach judenver⸗ 
nichtenden Niederlagen in Kyrene, Agypten und 
Syrien wieder eine radikale Judenausweiſung, und 
zwar aus Cypern, wo die Juden die ganze ein⸗ 
heimiſche Bevölkerung, an 240 000 Menſchen, 
niedergemetzelt hatten (Dio Caſſius, Buch 68, 
Kap. 32). Das Betreten der Inſel wurde den 
Juden daraufhin für ewige Zeiten verboten. Wenig 
ſpäter erfolgte ſogar ihre Ausweiſung aus — Jeruſa⸗ 
lem! Nur einmal im Jahre, am 9. Ab, dem Tage der 
Tempelzerſtörung, durften jüdiſche Pilger gegen Be⸗ 
zahlung (!) die Stadt betreten, um ihren Kopf an 
die Klagemauer zu lehnen. Hierzu bemerkt der 


heilige Hieronymus: „Ein unglückliches Volk, das 


jedoch des Mitleids nicht wert iſt.“ Die letzte 
Judenausweiſung im Imperium Romanum geſchah 
415 n. Ztr. in Alexandria, nachdem die Juden 
dort aus Raſſe⸗ und Glaubenshaß in heimtückiſcher 
Weiſe viele Nichtjuden ermordet hatten. | 

In diefen Jahrhunderten verließen die Juden 
die von ihnen entraßten Völker und wirtſchaftlich 
ruinierten Länder und retteten ſich in neue, zukunfts⸗ 
reiche „gelobte Länder“. Sie beglückten Nord⸗ 
afrika, vor allem aber Spanien, Südfrankreich, 
die Donauländer und den Bosporus. 


Auf germaniſchem Boden 


kam es bereits 613 n. Ztr. in Spanien zur erſten 
größeren Judenausweiſung durch den Weſtgoten⸗ 
könig Siſebut. Als den Juden unter deſſen juden⸗ 
freundlichen Nachfolgern teilweiſe die Rückkehr 
wieder geſtattet wurde, gruben die Weſtgotenkönige 
ſich und ihrem Staat das Grab; denn wie nicht 
anders zu erwarten war, arbeiteten die Juden Hand 


in Hand mit den Arabern am Untergang des Weſt⸗ 


gotenreiches! 

Viele der von Siſebut ausgewieſenen Juden waren 
nach dem ſchon von Juden überfüllten merowingiſchen 
Frankreich abgewandert, aus dem ſie kaum zwei 
Jahrzehnte ſpäter ebenfalls ausgewieſen wurden; 
doch räumten die auch hier ſchon allmächtig ge⸗ 
wordenen Juden weder ihre Hebräerſtadt Marſeille, 
noch Arles, noch Bordeaux. 

Wenig dauerhaft waren auch die Judenaus⸗ 


weiſungen aus dem oſtrömiſchen Reich. Vom 7. bis 


10. Jahrhundert kam es hier zu vier Judenaus⸗ 
weiſungen. Dadurch bekamen die Krim und der 


Nordrand des Schwarzen Meeres ziemlichen Juden⸗ 
zuwachs. Hier gingen die Juden die für das Oſt⸗ 


judentum ſo bedeutſame Verbindung mit dem tür⸗ 
kiſchen Chaſarenreich ein, deſſen Oberſchicht bekannt⸗ 
lich zum Judentum übertrat. Nach der bald darauf 
erfolgten Zerſtörung des Chaſarenreiches kamen 
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dieſe jüdiſch⸗chaſariſchen Miſchlinge in Maſſen an 
die Ufer der Wolga und des Dnjepr. | 

Oſtrom aber bekam zur gleichen Zeit reichlichen 
Judenerſatz aus dem ägyptiſchen Kalifenreich, das 
die Juden, die dort auf der Straße einen kleinen 
Holzklotz in Form des goldenen Kalbes und im 
Bade ein Glöckchen am Halſe hatten tragen müſſen, 
radikal auswies. 

Das Frankenreich der Karolinger war, 
zumal zur Zeit Ludwigs des Frommen, wieder ge— 
lobtes Land für die Juden geworden. Sie nahmen an 
Volkszahl, an wirtſchaftlicher und politiſcher Macht 
ſo zu, daß ſie unter dem Capetinger Philipp II. 
Auguſtus (um 1200 n. Ztr.) für Land und Volk 
untragbar wurden. Der König wies ſie 1182 vor⸗ 
nehmlich aus Paris, Orleans und Bourges aus. 
Die Mehrzahl ließ ſich in der Champagne nieder. 
Es war die fanatiſch bewegte Zeit der Kreuzzüge 
(1096 — 1270), in der die ſkrupelloſe Auswucherung 
der Kreuzfahrer und des Klerus durch die Juden 
größte Erbitterung hervorrief und an zahlreichen 
Orten zu Judenaustreibungen führte. 


Frankreich war und blieb damals der Hauptſitz 
des europäiſchen Judentums. | 
Die ungeheure Verjudung Frankreichs (ſchon zur 
Zeit Philipps des Schönen, um 1300 n. Ztr., 
ſollen dort nach jüdiſcher Angabe bereits 800 000 
Juden gelebt haben) führte in den Jahren 1306, 
1311 und 1321 zu umfangreichen Judenausweiſun⸗ 
gen, wobei man ſich Fürſt Wratiſlaw von Böhmen 
zum Vorbild nahm, der ſeine Juden einſt mit den 
Worten: „Nackt ſeid ihr gekommen, nackt ziehet 
wieder hinaus“ aus dem Lande gewieſen hatte! Die 
Ausgewieſenen zogen in deutſche Lande, ferner nach 
der Provence und Spanien, von wo ſie nach jüdiſcher 
Einbildung „durch den Notſchrei des Volkes“ 
(nämlich nach den Juden!) bald wieder nach Frank⸗ 
reich zurückgerufen wurden. 

In England war es den Juden anfangs ſehr gut 
gegangen; ſehr ſchnell wurden ſie dort Beſitzer von 
Schlöſſern und Landgütern, ſchufen aber ſelbſt durch 
ihre Volk und Land ausſaugenden Praktiken und 
durch ihre Einmiſchung in innerpolitiſche engliſche 
Verhältniſſe bald eine judenfeindliche Stimmung 
bei Hof wie beim Volk. Eine erſte Ausweiſung 
erfolgte bereits 1168 unter Heinrich I., doch 
traf ſie nur die reichen Juden, die zudem nach 
Zahlung einer größeren Summe wieder zurück⸗ 
kehren durften. Eine neue Ausweiſung der Juden 
beantragte 1235 der Erzbiſchof von London, doch 
ſtellte ſich der Papſt ſchützend vor die Juden, 
und die Ausweiſung unterblieb! Da ſie weiterhin 
bei ihrem Wuchergewerbe blieben und als „poten— 
tielle Auswanderer“ trotz mehrfacher Aufforderung 
zu Landerwerb und damit zu eigner, mühevoller 
Landarbeit nicht zu bewegen waren, ſo verfügte 
König Edward I. im Jahre 1290 die Ausweiſung 
der etwa 20 000 „Engländer jüdiſchen Glaubens“. 

„Vom Jahre 1290 bis zum Jahre 1657 hat es 
in England keinen Juden gegeben — d. h. alſo 
während der ganzen Konſolidierung der Nation, 
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vom großen erſten Eduard (dem erſten echten Na⸗ 
tionalkönig und Begründer des eigentlichen Par⸗ 
laments) bis nach dem Tode der großen Herrſcher— 
reihe, die mit Heinrich VIII. beginnt, in Eliſabeth 
gipfelt und mit Cromwell und ſeiner weitſichtigen 
überſeeiſchen Politik endet. Dieſe Tatſache iſt nun 
von dauerndem Einfluß bis auf den heutigen Tag 
geblieben. Denn während es zur Zeit der Ver— 
treibung 16 000 Juden in England gegeben hatte 
(ſiehe Green: History of the English People, 
Buch III, Kap. 4), was nach den zuverläſſigſten 
Schätzungen der damaligen Bevölkerungszahlen 
mindeſtens ein, wahrſcheinlich aber gegen zwei Pro- 
zent der Bevölkerung ausmachte, gibt es in dem 
heutigen England (nach dem Jewish Year Book 
für das Jahr 1898) nicht ganz ein Viertel Prozent 
Juden. Inzwiſchen war eben das engliſche Volk 
nach jeder Richtung hin erſtarkt, und ſo konnte der 
Jude nie mehr in dem Maße wie früher — und trotz⸗ 
dem alle Türen und Tore ihm offen ſtanden — Fuß 
faſſen.“ (H. St. Chamberlain, „Raſſe und Nation“ .) 
Die Ausgewieſenen überfluteten das bereits 
judenüberfüllte Frankreich Philipps des Schönen 
derart, daß ſie auch hier 16 Jahre ſpäter wieder 
weiterwandern mußten. Im ganzen 14. Jahr- 
hundert ging in Frankreich das Spiel: Ausweiſung 
und Zurückrufung der Juden mehrmals vor ſich, 
bis ſie 1394 wegen Mißbrauchs ihrer Privilegien 
und wegen „knechtender Kreditoperationen“ erneut 
ausgewieſen wurden; aber der Jude kam wieder und 
wurde Jahrhunderte hindurch als Publikanus 
(Steuerpächter) eine „mala bestia, tyrannus 
populorum et regnorum“. 


Die bedeutendſte Judenausweiſung auf euro- 
päiſchem Boden geſchah bekanntlich 1492 in 
Spanien, weil die Juden, nachdem ſie den ſpaniſchen 
Nationalreichtum zum einſeitig jüdiſchen gemacht 
hatten, im Gefühl ihrer Macht Staat und Geſell⸗ 
ſchaft, Sitten und Glauben unterhöhlten. Die Juden 
verſuchten vergeblich mit einem Beſtechungsgeld in 


Höhe von 30000 Goldgulden das Ausweiſungsedikt 


rückgängig zu machen. Etwa 300 000 Glaubens- 
juden Aragoniens und Kaſtiliens mußten das Land 
verlaſſen; doch blieben gegen 200 000 Marranen 
(Scheinchriſten oder Kryptojuden), die übergetreten 
waren, um ſo ungehinderter als Juden wirken zu 
können, im Lande zurück, wodurch die Ausweiſung 
zu einer halben Maßregel wurde. Viele Juden 
gingen damals nach Nordafrika, Italien, Holland 
und der Türkei, um den gewinnbringenden Levante- 
handel in der Hand zu behalten. Etwa 100000 
Juden überfluteten das ſchon judengeſegnete benach⸗ 
barte Portugal, wurden aber ſehr bald von König 
Alfons V. des Landes verwieſen, obwohl ein bei 
Hof ſehr einflußreicher Jude namens Abravanell 
alles tat, den König umzuſtimmen. Dieſer blieb 
aber unerbittlich bei ſeinem Ausweiſungsbefehl. Die 
Juden mußten das Land verlaſſen und war unter 
ihnen „Schrecken und Angſt, wie dergleichen nie 
geweſen, ſeit Juda aus ſeinem Lande in die Fremde 
vertrieben wurde“. Die portugieſiſche Regierung 
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ſtellte den Ausgewieſenen ſogar noch Schiffe, auf 
denen ſie nach Griechenland, nach dem Balkan und 
nach der Türkei gelangten; dorthin kamen auch viele 
von den 100000 Juden, die aus Sizilien durch das 
ſpaniſche Edikt von 1492 ausgewieſen wurden. 


Als bald nach der Entdeckung Amerikas die kolo⸗ 
niſatoriſche Erſchließung, das heißt die ſchamloſe 
Ausbeutung der Eingeborenen und des Landes be⸗ 
gann, ſtehen zahlloſe Juden und Marranen in vor⸗ 
derſter Front. Sie find die Gründer der Zucker⸗ 
kolonien mit Plantagenbetrieb im großen, auf denen 
Hunderttauſende von Indianern und ſpäter nach 
deren Verbrauch Hunderttauſende aus Afrika ge⸗ 
raubter Neger jüdiſcher Ausbeutungsgier zum Opfer 
fielen. Zumal in Braſilien waren ſie bald wieder 
die führende Kaſte und im Beſitz märchenhafter 
Reichtümer. Doch auch hier traf ſie bald eine Aus⸗ 
weiſung. Als Braſilien 1654 aus holländiſchem 
Beſitz in portugieſiſchen überging, kam von Portugal, 
obwohl es ſelbſt jährlich zwei Schiffsladungen 
Juden und Verbrecher nach Amerika ſchaffen ließ, 
der Befehl: „Juden und andere Nichtkatholiken ſollen 
wie in Portugal behandelt werden.“ Das kam prak⸗ 
tiſch genommen einer Judenausweiſung gleich, und 
viele Juden verließen 1654 Braſilien und wander⸗ 
ten nach dem weſtindiſchen Archipel und den angren⸗ 
zenden Küſtengebieten. In Jamaika, das 1656 die 
Engländer den Spaniern entriſſen hatten, wieder⸗ 
holten ſie ihr Ausbeutungsſpiel, ſo daß 1671 die 
engliſche Kaufmannſchaft den Antrag auf Aus⸗ 
ſchluß und Vertreibung der Juden ſtellte. Weil 
aber der Gouverneur der Inſel der Meinung war, 
daß die Juden mehr als andere „profitable 
subjects“ ſeien, ſo unterblieb die Ausweiſung, und 
wurde ſogar die Anſiedlung von Juden erſt recht 


gefördert! 
Deutſchland 


mit ſeinen gewaltig angewachſenen Judengemeinden 


erlebte ſeine erſten Volkserhebungen gegen die 
Juden und Judenausweiſungen zur Zeit der Kreuz⸗ 
züge (1096 bis 1270) und während der Mongolen⸗ 
ſtürme. Die Gründe dazu waren die beiſpielloſe 
Auswucherung der Kreuzfahrer, vom König bis zum 
einfachen Pilger, und das verräteriſche Einverſtänd⸗ 
nis und die geheime Zuſammenarbeit der Juden 
mit den Mongolen. Zur Zeit der ſchwarzen Peſt 
kam es um 1350 in Holland und Deutſchland er⸗ 
neut zu einer Volkserhebung gegen die Juden, die 
infolge ihres Vorrechts der Freizügigkeit und durch 
ihre unglaublich ſchmutzigen Ghettos nur zu oft Peſt⸗ 
einſchlepper und Peſtverbreiter waren. Der Aderlaß 
an Blut und Geld, den die Juden in dieſer Zeit 
laſſen mußten, war nur eine Generation ſpäter 
bereits wieder wettgemacht! 1392 iſt den Juden 
vom Kaiſer bis zum Bauern bereits alles wieder 
verſchuldet! 

Erſt das aufſtrebende Bürgertum des 15. Jahr⸗ 
hunderts engte die unſauberen, freiwirtſchaftlichen 
Geſchäftspraktiken der Juden ein und weiſt ſie als 
flagellum commerciorum aus den Städten aus. 
1476 Ausweiſung der Juden aus Tirol. 1496 Aus⸗ 
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weifung der Juden aus der Steiermark und aus 
Kärnten. In der Mark Brandenburg hatten ſich 
die Juden unter der heilloſen Wirtſchaft des Mark⸗ 
grafen Ludwig des Alteren (1324 bis 1351) durch 
Ausbeutereien beim Volk ſehr verhaßt gemacht, 
doch wurden ſie von oben her vor der Ausweiſung 
geſchützt. Zu einer erſten Ausweiſung kam es 1510 
und dann unter Kurfürft Johann Georg 1570, der 
ihre fürſtlichen Schutzbriefe für null und nichtig 
erklärte. Erſt hundert Jahre ſpäter, 1670, zog der 
Große Kurfürſt neue Juden ins Land. 

Gegen die Überſchwemmung des Fürſtentums 
Bayern durch Juden (vornehmlich durch die 1519 
aus Regensburg ausgewieſenen Juden) ſuchte ſich 
Albrecht V. durch feine Judenordnung, Artikel 1, 
zu ſichern, durch den er alle Juden des Landes 
verweiſt. | 

Auch Ungarn erlebte feine große Judenauswei⸗ 
ſung. 1382 verjagte der ungariſche König Ludwig 
die wucheriſchen Juden aus ſeinem Lande. Über 
dieſe Austreibung ſchreibt der Schriftſteller Petrus 
Ranzanus: „Alle Juden hat Ludwig aus ganz 
Ungarn weggelaſſen, ihre durch Wucher erworbenen 
Güter hat er als Kot verachtet und nicht haben be⸗ 
ſitzen wollen.“ Die ungariſchen Juden zogen in 
Maſſen nach Böhmen, wo man von ihnen, wie ſpäter 
in Amſterdam, ſagen konnte: „Große Reichtümer 
haben ſie aus ihrer Heimat mitgebracht, insbeſondere 
Silber, Juwelen und viele Dukaten.“ 

Ihre neue Heimat, Böhmen, das in den folgenden 
Jahrhunderten neben Frankreich ein Hauptſitz der 
europäiſchen Juden wurde, verſuchte ſich durch 
mehrere Ausweiſungen der Überfülle feiner Juden 
zu erwehren. Eine erſte Ausweiſung unter dem 
Fürſten Wratiſlaw wurde ſchon genannt. Die ein⸗ 
gewanderten ungariſchen Juden ſollten ſich nicht 
lange ihrer neuen „Heimat“ freuen; denn 38 Jahre 
ſpäter, anno 1420, befahl der Herzog Albrecht die 
Ausweiſung der Juden aus Böhmen, wofür dieſe 
ihm den Beinamen „der Böſewicht“ gaben. Aber 
bald erfreuten ſich die Juden unter dem Aushänge⸗ 
ſchild des Deutſchtums (weil ſie deutſch ſprachen) 
großer Beliebtheit; ſie bekamen großen Einfluß auf 
die Könige und benutzten dies, um vor allem Adel 
und Studenten auszuwuchern und überall und immer 
Mißbrauch mit ihren Vorrechten zu treiben, ſo daß 
es ſchon in der Karwoche 1389 und 1448 zu blutigen 
Volkserhebungen gegen die Prager Juden kam. 
1542 kam es zu neuen Judenausweiſungen, weil ſie 
mit den Feinden des Reiches, diesmal mit den Tür⸗ 
ken, im Bunde ſtanden. Der Landtag nahm dieſe 
Tatſache zum Anlaß eines Ausweiſungsbeſchluſſes, 
der auch ſofort ins Werk geſetzt wurde. Wie ſo oft 
zogen die Juden in ein Nachbarland. Diesmal war 
es Polen. Und Ferdinand I. (1556 bis 1564) 
duldete in ſeinen öſterreichiſchen Erblanden ebenfalls 
keine Juden. Zu Anfang des gleichen Jahrhunderts, 
1504, war eine Judenausweiſung aus der böhmi⸗ 
ſchen Stadt Pilſen erfolgt, das, wie viele andere 
Städte, das angenehme Privileg des „Nichtduldens 
von Juden“ hatte. 1559 ging der König erneut den 
böhmiſchen Juden zu Leibe und wies ſie insgeſamt 
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aus; doch verftanden fie es, immer wieder herein- 
zukommen; man erließ ſchärfſte Wuchergeſetze gegen 
ſie und beſtrafte ſogar die unzüchtige Gemeinſchaft 
zwiſchen Juden und Chriſten mit der harten Strafe 
des Lebendigbegrabenwerdens! 

1650, unter Ferdinand III. (1637 bis 1657) 
wurden die Juden für ewige Zeiten aus verſchiedenen 
Städten des Sudetengebietes ausgewieſen, ſo aus 
Eger, Kaaden und Budweis. | 

Eine neue Ausweiſung traf die Juden unter 
Kaiſer Leopold I. (1658 bis 1705). Dieſer ließ 
tauſend Juden, die ſich als beſonders gemeingefähr⸗ 
lich erwieſen hatten, ausweiſen. | 

Wien, die Hauptſtadt der deutſchen Oſtmark, er- 
lebte eine erſte größere Judenausweiſung, als es 
nach Beendigung des Dreißigjährigen Krieges, der 
eine goldene Zeit für die Juden aller Länder ge⸗ 
weſen war, von Oſtjuden überflutet wurde. 1669 
kam es bezeichnenderweiſe vorerſt nur zu einer Aus⸗ 
weiſung der — kleinen und armen Juden; aber ein 
Jahr ſpäter, 1670, mußten auch die reichen Juden 
Wiens und Sſterreichs das Land verlaſſen; doch gab es 
nur eine Generation ſpäter bereits wieder eine jüdiſche 
Kolonie in Wien, die ſich unter Führung des Samuel 
Oppenheim unentbehrlich zu machen verſtand und 
gegen die ſelbſt eine Maria Thereſia trotz ihrer Ab- 
neigung gegen die Juden ziemlich machtlos war. Nur 
in Böhmen wurde ſie der Juden wenigſtens vorüber⸗ 
gehend nochmals Herr. Im Jahre 1745 erließ 
Maria Thereſia die Verordnung, daß wegen landes⸗ 
verräteriſchen Benehmens ſämtliche Juden Prags 
auszuweiſen ſeien, und zwar mußte der Judenaus⸗ 
zug innerhalb des 21. Februar bis 3. März 1745 
vollzogen ſein. Es ſollen damals an die 70 000 
Hebräer das Land verlaſſen haben. Im Geſetz aber 
blieb ein Paſſus, daß die Landesherren, ſobald ſie 
es für ratſam hielten, die Juden aus dem Lande 
weiſen konnten; wie ſo oft und auch anderswo wurde 
dieſes Emigrationsgeſetz einige Jahre ſpäter wieder 
aufgehoben; ebenſo das Geſetz vom Jahre 1760, das 
Geſchlechtsverkehr zwiſchen Juden und Chriſten 
unter ſtrengſte Strafe ſtellte. 

Für dieſen typiſchen Ausgang von vielen Juden⸗ 
ausweiſungen bietet noch Italien zwei beſonders 
bemerkenswerte Fälle. 

Als Karl der Fünfte 1535 von feinem Siegeszug 
aus Afrika, gegen die Seeräuber von Tunis, zurück⸗ 
kehrte, drang man in Neapel auf Ausweiſung der 
Juden. Der Kaiſer war nicht abgeneigt, ein Aus⸗ 
weiſungsdekret zu unterſchreiben. Da erſchien beim 
Kaiſer die Jüdin Donna Benvenida, die Frau eines 
ſchwerreichen Neapler Juden, und flehte ihn an, 
den Ausweiſungsbefehl zurückzunehmen, und da auch 
die Freundin dieſer Jüdin, die junge Tochter des 
Vizekönigs, dieſe Bitte warm unterſtützte, zog der 
Kaiſer, wohl auch noch durch jüdiſches Geld be⸗ 
wogen, den Ausweiſungsbefehl zurück. Erſt eine 
ſpätere Zeit wies die Juden doch noch aus Neapel 
aus. a 

Ahnlich war es 1573 in Venedig. Dort erſchien 
der Jude Salomon Aſchkenaſi als türkiſcher Diplo⸗ 


mat und Friedensunterhändler ſeinen dort allzu 
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vielen Glaubens⸗ und Raſſegenoſſen als rettender 
Engel; denn man war gerade dabei, die Juden aus 
Venedig auszuweiſen. Der türkiſche Jude redete 
dem Dogen vor, welcher Schaden der Republik aus 
der Judenausweiſung erwachſe; auch ſei es ſehr be⸗ 
denklich, ſich die Juden zu Feinden zu machen, da 
ſie in der Türkei eine große Macht bildeten, und 
Freundſchaft mit dieſem Staat zu halten, ſei für 
Venedig die ſicherſte Gewähr friedlicher Zuſtände. 
Der Doge Venedigs glaubte nicht nur dieſem jüdi⸗ 
ſchen Geſchwätz, ſondern verſprach noch obendrein, 
feine Juden nie mehr mit einer Ausweiſung zu be- 
drohen! Allerdings mußten ſpäter wenigſtens die 
Marranen Venedig verlaſſen. 

Mit dem Sieg der Franzöſiſchen Revolution und 
der damit beginnenden Judenemanzipation fanden 
die Judenausweiſungen nicht, wie die Juden trium⸗ 


phierten, ihren endgültigen, ſondern nur vorläufigen 


Abſchluß! | 
Überblicken wir zum Schluß dieſe faft 
dreitauſendjährige Geſchichte der Judenausweiſungen, 


dieſen roten Faden der Weltgeſchichte, ſo wiſſen wir, 
daß das Altertum das Judenproblem in ſeinem 
Weſenskern gar nicht erfaßte; es wehrte ſich gegen 
die Juden lediglich als gegen eine ekle, überhebliche, 
blutſaugeriſche Menſchenſorte, deren ſchon damals 
getarnte Weltziele und planmäßig durch die Dia⸗ 
ſpora ermöglichte Weltorganiſation ihm nur dunkel 
bewußt wurde. Nicht viel anders war es im Mittel. 
alter, das durch die Vorherrſchaft des chriſtlichen 
Geiſtes der Raſſeloſigkeit erft recht nicht zum Kern 
des Judenproblems vordringen konnte und ſich damit 
begnügte, das „heilige Volk“ planlos zwiſchen 
Staat und Staat, zwiſchen Stadt und Stadt hin 
und her zu ſchieben. . 
Erſt die neuere Zeit, Männer wie Paul de La⸗ 
garde, H. St. Chamberlain, Fritſch und vor allem 
der Nationalſozialismus entſchleierten das angebliche 
Rätſel des Judentums, lüfteten das Geheimnis 
ſeiner als übernatürlich gedeuteten „Ewigkeit“ und 
Weltſtellung, riſſen ihm die heuchleriſch zur 
Schau getragene Maske einer harmloſen Religions⸗ 
gemeinſchaft ab und erkannten das Judenproblem 
als eine Raſſenfrage. Italien folgte Deutſchland, 
und immer mehr Staaten beginnen den Juden 
in der wahren nationalſozialiſtiſchen Beleuchtung 
zu ſehen. | 
Deutſchland hat den Weg zur endgültigen Löſung 
der Judenfrage aufgezeigt, und es iſt zu hoffen, daß 
trotz des wütenden Widerſtandes der Judenheit, die 
ihre Weltmachtpläne tödlich bedroht ſieht, die Zeit 
nicht fern iſt, wo alle Staaten, auch die demo⸗ 
kratiſchen, um ihrer ſelbſt willen einſehen, daß der 
Löſung der Judenfrage ein Aufgeben der jüdiſchen 
Diaſpora, dieſes jüdiſchen „Vorzugs der Lage“ 


vorangehen muß! Dann wird es auf der Erde zur 


endgültig letzten, gewaltigſten, das Geſamtjudentum 
umfaſſenden, ſei es gewaltſamen, ſei es friedlichen 
Judenausweiſung kommen, durch die den Juden 
irgendwo (nicht in Paläſtina) ein eigener, ge⸗ 

ſchloſſener Lebensraum zugewieſen wird. | 


169 


Woritifche Donaureife 


Briefe zur Geopolitik des deutſchen Züdoſtens 
von Karl Springenfchmid 6. vrien 


Liebe Kameraden! 


Enns! Kühn ſteht der alte Turm vor uns, 
wuchtig wie die zu Stein gewordene Geſchichte 
dieſer wehrhaften Stadt. Einſt lag hier die Grenze 
deutſchen Landes, denn der aus den Bergen kom⸗ 
mende reißende Fluß, die Enns, ſperrte fremden 
Einfall. Hier ſammelte ſich im Jahre 791 das 
fränkiſche Heer, als es auszog, die Avaren zu ver⸗ 
nichten. Hier ſchufen die Baiern, hundert Jahre 


Enns 


ſpäter, ein mächtiges Bollwerk gegen die vordrin⸗ 
genden Madjaren. Schon im Jahre 1212 wurde 
Enns zur Stadt erhoben. Enns iſt ſomit eine der 
älteſten deutſchen Städte im Südoſten. Daß die 
Stadt nach dem Fluß benannt iſt, zeigt, wie wichtig 
die von den Alpen kommenden Flüſſe für die Er⸗ 
oberung und Verteidigung des Landes waren. Das 
Uferland der Donau konnte dann am beſten gegen 
alle Angriffe behauptet werden, wenn der Zufluß 
ſicher abgeſperrt werden konnte. Mit der Mündung 
wurde die ganze Flußlinie gehalten. Die Stadt 
Enns verteidigte den Fluß Enns. Der Vorgang 
wiederholt ſich donauabwärts immer wieder. Wo 
die Ybbs einmündet, liegt, gleichfalls am wohl⸗ 
geſchützten weſtlichen Ufer, die alte Stadt Ybbs. 
An der Einmündung der Melk liegen Stadt und 
Stift Melk, an der Mündung der Taaiſen, 
Traismauer. Wo die Große Tulln einmündet, 
iſt die Stadt Tulln. Selbſt Wien iſt nach dem 
Fluſſe Wien benannt. Und, ſchon hart an der 
Volksgrenze, wo die Raab einmündet, liegt die 
Stadt Raab. Zäh kämpften ſich die erſten deutſchen 
Bauern, die das Schwert zu führen wußten wie 
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den Pflug, die Donau hinab. Die ſüdlichen Zu⸗ 
flüſſe gliederten die einzelnen Abſchnitte ihres 
Kampfes. Von der Enns erreichten ſie die Ybbs, 
von der Ybbs die Traiſen, dann die Wien und 
ſchließlich die Raab. 


FR 
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Wie die Oſtmark befiedelt wurdel Die von Süden 
zur Donau kommenden Juflüſſe bildeten wichtige Ver⸗ 
teidigungslinien und Kampfabſchnitte. Die Stadt, die 
das Mündungsgebiet des Zufluſſes beherrscht, führt faſt 
immer den Namen des Fluſſes. 


Die Ennslinie war für den Kampf dieſer deut⸗ 
ſchen Bauernſiedler um ſo wichtiger, als die Donau 
bald nach der Einmündung der Enns das flache 
Land verläßt und wieder, völlig eigenwillig und un⸗ 
erklärlich, nach Norden abbiegt und das von Böhmen 
herabziehende Bergland gradwegs angreift. Doch 
der Strom iſt noch lange nicht mit ſeiner Arbeit 
fertig: Felſen engen die Ufer ein, Riffe ragen aus 
dem Waſſer auf. Da iſt der gefürchtete Greiner 
„Schwall“; kaum iſt man ihm entronnen, folgt die 
Strudener Enge mit dem „Bombengehechel“, dem 


„Roßkopf“ und dem „naſſen Freithof“. Das Hoſpi⸗ 


tal für Schiffbrüchige in dem kleinen Dörfchen 
Nikolai, ſchon 1144 gegründet, ſteht wohl am rechten 
Platz. Jede Zeit hat verſucht, auf ihre Art dieſe 
Flußſtrecke beſſer fahrbar zu machen. Es kam eine 
tapfere Zeit, da man an den Felſen meißelte und 
ſprengte, und wieder eine Zeit, da man ſich begnügte, 
Kreuze und Kapellen zu errichten. Erſt die Zeit 
Adolf Hitlers geht, geſtützt auf die Kraft der ganzen 


Perjenbeug 
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Bucht für das Krafthaus notwendig. 


Nation, großzügig und weitblickend an dieſe Auf⸗ 
gabe heran. Überall wird ſchon gegraben und ge⸗ 
bohrt. Die Ingenieure, die bei Perſenbeug un⸗ 
weit des alten Schloſſes die Arbeiten leiten, erklären 
uns das gewaltige Projekt. An dieſer Stelle werden 
ſich, 12 Meter tief im Fels des Strombettes 
fundiert, die 20 Meter hohen Schleuſenmauern 
erheben, welche die geſamte Strudener Strecke ſo 
ſtark überſtauen werden, daß damit die Schiffahrt 
für immer freien Weg durch die Enge hat. Das 
Prinzip der Anlage iſt alſo gleich wie beim Paſſauer 
Kachlet, nur im Ausmaße dreimal ſo groß. Zwei 
Millionen Kubikmeter Erdaushub ſind allein bei der 
Dieſes 
Donauſtauwerk Pbbs-Perſenbeug wird das 


Pöchlarn 


größte Flußſtauwerk Europas werden. Die Arbeiten 
ſind ein wichtiger Abſchnitt in dem gewaltigen Plan 
dieſes deutſchen Großſchiffahrtsweges. 


Nach dem alten Schloſſe Perſenbeug tritt flaches 


Ackerland an die Donau heran. Die ehrwürdige 
Stadt Pöchlarn grüßt herüber. Hier herrſchte der 
wackere Markgraf Rüdiger von Bechelaren, in 
deſſen Weſen ſich der Deutſche dieſes Landes zum 
erſtenmal verkörpert findet, Treue und Anmut, 
Tapferkeit und Gaſtfreundſchaft! In dieſer Stadt 
hat er Kriemhild, die Gemahlin Siegfrieds, 
empfangen: | 
„Diu Fenſter an den Muren fah man often ſtan, 
diu Burg zue Bechelaren, din was uf getan.“ 


Der Zug der Nibelungen ins „Heunenland“ 
(Ungarn) offenbart die Tragik des deutſchen Kamp⸗ 
fes um dieſen Strom. Wer an der oberen Donau 
herrſcht, iſt damit aufgerufen, die Länder, die an 
dieſen Strom heranreichen, zu betreuen. Es gibt 
keinen anderen Raum in Europa, der die Kräfte 
eines Volkes ſo ſehr zu äußerſter Anſpannung 
zwingen würde. Von der Donauſtrecke Paſſau — 
Wien iſt Böhmen am leichteſten zu erreichen, von 
hier aus führt der Weg nordoſtwärts durch die 
Mähriſche Pforte. Gegen Oſten zu aber, den 
Strom hinab, wartet der weite, offene Raum 


Ungarns, den der Karpatenbogen umſchließt. Bis 


an die Küſte der Adria führen die Wege von der 
Donau ab und tief in die Täler der Alpen hinein. 
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Die geopolitiſche Lage der Oſtmark. Das Ufer⸗ 
land der Donauſtrecke Paſſau— Wien iſt die Schlüjfel- 
ſtellung zur Beherrſchung des geſamten Raumes der 
mittleren donau. Böhmen und Mähren find von hier 
aus am leichteſten zu erreichen, den Strom hinab führt 
der Weg nach Ungarn und an die Adria. Wer dieſe 
entscheidende Stellung innehat, iſt damit zur Führung 
des Donauraumes berufen. | 


Das deutſche Volk hat fi) diefer Aufgabe würdig 
erwieſen. Das Uferland dieſer ſo entſcheidenden 
Donauſtrecke, die Oſtmark im engeren Sinne — 
heute Oberdonau und Niederdonau genannt 
— bildete den Ausgangspunkt für die politiſche 
Geſtaltung dieſes weitgeſpannten Raumes. Zuerſt 
wurde das öſtliche Alpenland erfaßt, 1526 kam 
Böhmen und Mähren ſowie der weſtliche Saum 
Ungarns zu Oſterreich. 1699 erkämpfte Prinz 
Eugen den geſamten ungariſchen Raum. 1772 kam 
Galizien, 1908 Bosnien dazu. So wurde ſchließlich 
der ganze Raum an der mittleren Donau erfaßt. 
Wenn auch das Eigengewicht dieſer politiſchen Land⸗ 
ſchaft durch die Hausmachtpolitik der Habs⸗ 
burger ſo ſtark wurde, daß Oſterreich eigene Wege 
ging, ſo war es doch immer nur dann ſtark genug, 
den großen Raum zu meiſtern, wenn in ihm die 
Kraft des ganzen Reiches wirkte. 


Don der Oſtmark zum Ddonaureich. Geſtützt auf 
die Kraft des Reiches konnte von der Oſtmark aus plan⸗ 
mäßig der geſamte Donauraum erfaßt werden. Das 
Alpengebiet, Böhmen und Mähren, Ungarn, 
Galizien, Bosnien reihten ſich dem Kernlande an. 
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A. HIMSIED I: D a 8 Progr amm 
der N Sd AP. wird erfüllt 


Punkt 4: „Staatsbürger kann nur ſein, wer 
Volksgenoſſe iſt. Volksgenoſſe kann nur ſein, 
wer deutſchen Blutes iſt, ohne Rückſichtnahme 
auf Konfeſſion. Kein Jude kann daher Volks⸗ 
genoſſe ſein.“ 

Punkt 5: „Wer nicht Staatsbürger iſt, ſoll 
nur als Gaſt in Deutſchland leben können und 
muß unter Fremdengeſetzgebung ſtehen.“ 

Punkt 6: „Das Recht, über Führung und 
Geſetze des Staates zu beſtimmen, darf nur dem 
Staatsbürger zuſtehen. Daher fordern wir, daß 
jedes öffentliche Amt, gleichgültig welcher Art, 
gleich ob in Reich, Land oder Gemeinde, nur 
durch Staatsbürger bekleidet werden darf. Wir 
bekämpfen die korrumpierende Parlaments⸗ 
wirtſchaft einer Stellenbeſetzung nur nach 
Parteigeſichtspunkten ohne Rückſicht auf Cha⸗ 
rakter und Fähigkeiten.“ (Dieſe Punkte ſind 
heute allgemein anerkannte Staats⸗ und Le⸗ 
bensgeſetze unſeres Volkes.) 


Punkt 8: „Jede weitere Einwanderung Nicht⸗ 
deutſcher iſt zu verhindern. Wir fordern, daß 
alle Nichtdeutſchen, die ſeit 2. Auguſt 1914 in 
Deutſchland eingewandert ſind, ſofort zum Ver⸗ 
laſſen des Reiches gezwungen werden.“ (Heute 
geſetzlich entſprechend geregelt.) 


Als Beiſpiele ſeien genannt: 


Reichs bürgerrecht auf raſſiſcher Grundlage 


14. Juli 1933: Geſetz über Einbürgerung nur 
ariſcher Perſonen. 

8. Oktober 1934: Der Reichsinnenminiſter 
kündigt an, daß die Standesämter zu Sippen⸗ 
ämtern ausgebaut werden. Eine Sippenamts⸗ 
verwaltung für das ganze Reichsgebiet wird 
entſtehen. Ein Nunderlaß des Reichsinnen⸗ 
miniſters unterſagt die Bezeichnung „Miſchehe“ 
für glaubensverſchiedene Ehen. 


15. September 1935: Die Nürnberger Geſetze 


ſchloſſen dann dieſe erſten Maßnahmen mit dem 
Geſetz über das Reichsbürgerrecht und mit dem 
Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes und der 
deutſchen Ehre ab. 

14. November 1935: Die Nürnberger Geſetze 
werden durch zwei Durchführungsverordnungen 

in Kraft geſetzt. | 

19. November 1936: Im „Reichsinſtitut für 
Geſchichte des neuen Deutſchland“ wird eine 
Forſchungsabteilung „Judenfrage“ errichtet. 

5. November 1937: Geſetz über erbrechtliche 
Beſchränkungen wegen gemeinſchaftswidrigen 
Verhaltens, das u. a. wegen Miſchehe die 
Pflichtteilsentziehung ermöglicht. 

12. April 1938: Ein Geſetz über die Anderung 
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ie Folgen der deutſchen Raſhenpolitik werden entſcheidendere fein für 
die Zukunft unferes Volkes als die Auswirkung aller anderen Geſetze. denn 
ſie Schaffen den neuen Menſchen. 


Der Führer, Reichsparteitag 1936 


und Veränderung familienrechtlicher Vor⸗ 
ſchriften und über die Rechtsſtellung der 
Staatenloſen ſetzt die blutsmäßige Abſtam⸗ 
mung in den Mittelpunkt der rechtlichen Ent⸗ 
ſcheidungen. 

16. März 1939: Im Erlaß des Führers über 
das Protektorat Böhmen und Mähren werden 
nur die volksdeutſchen Bewohner als Reichs⸗ 
bürger vorgeſehen. Die übrigen Bewohner wer⸗ 
den Staatsangehörige des Protektorats Böh⸗ 
men und Mähren. 


Die Juden unter Fremoͤengeſetz 


23. Juni 1934: Verordnung zur Verhinde⸗ 
rung der Tarnung jüdiſcher Namen durch 
deutſche. | 

28. März 1938: Das Geſetz über die Rechts⸗ 
verhältniſſe der jüdiſchen Kultus⸗Vereinigung 
ordnet in weiterer Durchführung der Nürn⸗ 


berger Geſetze die Rechtsverhältniſſe der jüdi⸗ 


ſchen Kultus⸗Vereinigung reichseinheitlich neu. 
Dieſe jüdiſchen Kultus⸗Vereinigungen verlieren 
die Rechte von Körperſchaften des öffentlichen 
Rechts und haben nur die Möglichkeit, genau 
wie andere Vereine durch Eintragung in das 
Vereinsregiſter private Rechtsfähigkeit zu er⸗ 
langen. (Durchführungs verordnung v. 30. 1. 39.) 


Ausſchaltung 
der Juden aus dem deutschen Leben 

7. April 1933: Die Geſetze zur Wiederherſtel⸗ 
lung des Berufsbeamtentums und über die Zu⸗ 
laſſung zur Rechtsanwaltſchaft beginnen mit 
der Bereinigung aller öffentlichen Amter von 
Fremdraſſigen. 2 

22. September 1933: Das RNeichskulturkam⸗ 
mergeſetz ſetzt dieſe Bereinigung fort. | 

28. September 1933: Durch ein Geſetz werden 
die jüdiſchen Patentanwälte ausgeſchaltet. 

29. September 1933: Das Reichserbhofgeſetz 
ſchaltet die Juden als Bauern aus. 

12. März 1934: Der Reichswehrminiſter 
ordnet an, daß der Ariergrundſatz auch für 
die Angehörigen der Wehrmacht Anwendung 
findet. 

21. Mai 1935: Wehrgeſetz und ſeine Ergän⸗ 
zung vom 26. Mai 1936, wonach jüdiſche Miſch⸗ 
linge nicht Vorgeſetzte in der Wehrmacht werden 
können und Volljuden erſt gar nicht zum Wehr⸗ 
machtsdienſt zugelaſſen werden. 

22. Februar 1936: Der Reichsärzteführer be⸗ 
ſtimmt, daß kein Jude oder Judenmiſchling als 
Arzt eingeſtellt werden darf. 

26. Januar 1937: Das deutſche Beamtengeſetz, 
ein weiterer Beitrag zur Löſung der Judenfrage. 

19. März 1937: Ein Geſetz zur Anderung des 
Arbeitsdienſtgeſetzes vom 26. Juni 1935 (ſiehe 
dazu auch die 2. Durchführungsverordnung v. 
1. 10. 1935) beſtimmt, daß Juden zum Reichs⸗ 
arbeitsdienſt nicht zugelaſſen werden und 
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Oben: Hinrichtung eines Juden 
Darſtellung aus dem 14. Jahrh. 


Anten: Jude mit 2 Hunden verkehrt 
gehängt (1586) 
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Zweimal Rom 1938: 
„Man vergißt heute, daß das Menſchengeſchlecht 
nur eine einzige große umfaſſende katholiſche 
Raſſe it." fete vate einfup hatte, am 3.7.1980 
„Es befteht eine Verſchieoͤenheit der Raffen, 
die mit den Sinnen wahrnehmbar iſt 


der Beginn der Stellungnahme des italienifchen Minifteriums fürvolkskultur 
und einer Gruppe italieni] er Untwerſitätslehrer zur Raſſenfrage (15.7.1938). 
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die Kirche hielt die Völker jahrhundertelang in Unwiffenheit über die Wejenheiten: 
Raffe, Blut und Volkstum. Koch 1935 wurde in Deutſchland auf Katholikentagen 
von Prieftern öffentlich erklärt, daß einem katholiſchen deutſchen ein katholiſcher 
neger näherſtünde als ein nichtkatholiſcher deutſcher. Für den Katholiken war 
es daher kein Vergehen, Raffenfhande mit einem katholiſchen Neger oder ge⸗ 
tauften Juden zu betreiben. dagegen follte es „Schande und „Vermiſchung 
fein, wenn ſich ein katholiſcher deutſcher mit einer nichtkatholiſchen deutſchen ver⸗ 
heiratete! Für die Kirche iſt daher fogar das Judentum eine rein theologische 
Angelegenheit. 
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jüdiſche Miſchlinge nicht Vorgeſetzte im Reichs⸗ 
arbeitsdienſt werden dürfen. 

1. Januar 1938: Bei den Erſatzkaſſen für die 
Krankenverſicherung werden alle jüdiſchen Arzte 
ausgeſchloſſen. Insgeſamt ſind das im Reich 


etwa 3000 jüdiſche Arzte. 


20. Februar 1938: Die Hamburger Textil⸗ 
meſſe wird zum erſten Male ohne Juden er⸗ 
öffnet. Es iſt überhaupt die erſte Textilmeſſe, 


auf der jüdiſche Ausſteller und jüdiſche Makler 


nicht vertreten ſind. Trotzdem waren alle Meſſe⸗ 


ſtände vermietet. 


26. April 1938: Verordnung Hermann Gö⸗ 
rings als Beauftragter für den Vierjahresplan 
über die Anmeldepflicht des jüdiſchen Ver⸗ 
mögens. (Letzte Anordnung dazu am 21. 2. 39 
im Reichsgeſetzblatt I S. 282.) 

7. Mai 1938: Im Einvernehmen mit dem 
Stellvertreter des Führers, dem Reichs⸗ und 


preußiſchen Miniſter des Innern und dem Aus⸗ 


wärtigen Amt hat der Reichserziehungsminiſter 


angeordnet, daß Juden deutſcher Staatsange⸗ 


hörigkeit zur Doktorprüfung nicht mehr zu⸗ 
gelaſſen ſind. Auch die Erneuerung ihrer 
Doktordiplome hat zu unterbleiben. 

14. Juni 1938: Eine „Dritte Verordnung 
zum Reichsbürgergeſetz“ ergänzt die Begriffs⸗ 
beſtimmungen „Jude“ und „jüdiſcher Miſch⸗ 
ling“, indem fie bis ins einzelne feſtlegt, was 
ein „jüdiſcher Gewerbebetrieb“ iſt. 

20. Juni 1938: Ein Erlaß des Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſters Funk verfügt, daß Juden nicht 


mehr zum Börſenbeſuch zugelaſſen werden. 


Damit iſt dieſen Paraſiten erneut ein äußerſt 
wirkſamer Schlag verſetzt. | 


6. Juli 1938: Die Reichsregierung ändert 


durch Geſetz die Gewerbeordnung dahingehend, 


daß die Juden von ſechs Gewerbearten mit Wir⸗ 


kung vom 31. Dezember 1938 ausgeſchloſſen ſind. 
Und zwar: Bewachungsgewerbe, gewerbs⸗ 
mäßige Auskunftserteilung über Vermögens⸗ 
verhältniſſe oder perſönliche Angelegenheiten, 
Handel mit Grundſtücken, Gewerbsmäßige Ver⸗ 
mittlung für Immobiliarverträge und Dar: 
lehen und Gewerbe der Haus⸗ und Grundſtücks⸗ 
verwalter, gewerbsmäßige Heiratsvermittler 
und Fremdenführergewerbe. 


25. Juli 1938: In einer „Vierten Verordnung 
zum Reichsbürgergeſetz“ werden die Beſtallun⸗ 
gen jüdiſcher Arzte aufgehoben. 

30. November 1938: Mit dieſem Tage tritt 
eine „Fünfte Verordnung des Reichsbürger⸗ 
geſetzes“ in Kraft, die die Stellung jüdiſcher 
Rechtsanwälte im alten Reichsgebiet aufhebt. 
In der Oſtmark wird die gleiche Maßnahme 
grundſätzlich zum 31. Dezember 1938 durch⸗ 
geführt. Deutſche werden wieder vor deutſchen 
Gerichten nur noch durch Deutſche vertreten und 
von deutſchen Rechtsanwälten beraten. Für den 
jüdiſchen Bevölkerungsteil bleibt, ſolange er 
noch vorhanden iſt, eine gewiſſe Anzahl jüdiſcher 


Rechtsanwälte zur Verfügung. Dieſe Zahl wird 


für das geſamte Reich zur Zeit etwa 175 be⸗ 
tragen. 

12. November 1938: Nach dem hinterhältigen 
jüdiſchen Mord an dem deutſchen Geſandtſchafts⸗ 
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rat Ernſt vom Rath in Paris (am 7. 11. 38, 
geſt. am 9. 11. 38) werden weitere entſchei⸗ 
dende Maßnahmen zur endgültigen Ausſchal⸗ 
tung des Judentums aus dem deutſchen Leben 
durchgeführt. (Juden iſt u. a. vom 1. Januar 
1939 ab der Betrieb von Einzelhandelsverkauf⸗ 
ſtellen, Verſandgeſchäften, Beſtellkontoren ſowie 
der ſelbſtändige Betrieb des Handwerks unter⸗ 
ſagt. Juden können ab 1. Januar 1939 nicht 
mehr Betriebsführer ſein, ab 31. Januar 1939 
nicht mehr Zahnärzte, Tierärzte und Apotheker. 
Juden iſt der Beſuch deutſcher Schulen nicht 
mehr geſtattet, ſie dürfen nur jüdiſche Schulen 
beſuchen. Die Juden werden als Träger oder 
Beſucher aller deutſchen kulturellen Veranſtal⸗ 
tungen ausgeſchloſſen. Eine Milliarde Reichs⸗ 
mark Buße — rund ein Achtel des Vermögens 
der Juden in Deutſchland — iſt an das Reich 
in bar zu entrichten. 

3. Dezember 1938: Eine Verordnung über den 
Einſatz des jüdiſchen Vermögens enthält die ge⸗ 
letzliche Grundlage für die Geſamtentjudung der 
deutſchen Wirtſchaft. Beſonders wichtig auch für 
die Entjudung des Haus⸗ und Grundbeſitzes. 


Deutſchland den Deutſchen 


14. Juli 1933: Geſetz über den Widerruf von 
Einbürgerungen und die Aberkennung der deut⸗ 
ſchen Staatsangehörigkeit (mit Durchführungs⸗ 
verordnung vom 26. 7. 33). 

Einbürgerungen, die in der Zeit zwiſchen dem 
9. November 1918 und dem 30. Januar 1933 


vorgenommen worden ſind (betroffen wird vor 


allem die rieſige Zahl der ſeitdem eingewander⸗ 


ten Oſtjuden), können widerrufen werden, falls 


die Einwanderung als nicht erwünſcht an⸗ 
geſehen wird. Ferner können Reichsangehörige, 
die ſich im Ausland aufhalten, der deutſchen 
Staatsangehörigkeit für verluſtig erklärt wer⸗ 
den, falls ſie durch ihr Verhalten gegen die 
Treuepflicht zu Reich und Volk verſtoßen und 
hierdurch die deutſchen Belange ſchädigen (Emi⸗ 
granten). | 

5. November 1937: Das Geſetz über erbrecht⸗ 
liche Beſchränkungen wegen gemeinſchafts⸗ 
widrigen Verhaltens ſieht vor, daß Aus⸗ 
gebürgerte aus dem Nachlaß eines deutſchen 
Staatsangehörigen nicht erben können. Gleich⸗ 
falls ſind Schenkungen, auch von Todes wegen, 
unzuläſſig. 

Sicherung des oͤeutſchen Blutes 

14. Juli 1933: Geſetz zur Verhütung erb⸗ 
kranken Nachwuchſes. Dazu ſechs Durchfüh⸗ 
rungsverordnungen vom 5. 12. 1933, 29. 5. 1934, 
25. 2. 1935, 18. 7. 1935, 25. 2. 1936 und 23. 12. 
1936 (ſowie zwei Anderungsgeſetze vom 26. 6. 
1935 u. 4. 2. 1936). 

23. November 1933: Geſetz gegen Mißbräuche 
bei der Eheſchließung und bei der Annahme an 
Kindesſtatt. | 

15. September 1935: Geſetz zum Schutze des 
deutſchen Blutes und der deutſchen Ehre (Nürn⸗ 
berger Geſetz). 

18. Oktober 1935: Ein Ehegeſundheitsgeſetz 
ſorgt für eine verantwortungsbewußtere Ehe⸗ 
ſchließung. | 
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Deutſcher- merk’ Dir das 


Mäßiger Genuß von geiſtigen Getränken kann 
zwar im raſſenhygieniſchen Sinne als unbedenklich 
angeſehen werden, aber ſowohl die Verſuche an 
Tieren wie auch die Statiſtik der menſchlichen 
Krankheiten belehren uns über die Schädlichkeit des 
ſtarken Alkoholgenuſſes. Schon im perſönlichen 
Leben macht ſich das geltend, Trinker haben eine 
höhere Sterblichkeit und erkranken leichter an ver⸗ 
ſchiedenen Krankheiten. 


Von 1000 Perſonen erkrankten: 
Im Alter von 
25 bis 34 35 bis 44 


Jahren Jahren 
Allge⸗ Alto⸗ Allge- Alko⸗ 


* — noliker = botifer 
Infektionskrankheiten 5,1 7,6 55 7,7 
Nervenkrankheiten a 1 & 


Krankheiten d. Atmungsorgane 
(hauptſächl. Lungenentzündung) 5,2 11,4 6, 16,0 
Krankheiten d. Blutkreislaufs 
(Herz, Gefäße) 0,9 2,1 1,0 233 
Krankh. d. Verdauungsorgane 6,1 18,3 5,7 18,3 


— 


Alkoholismus, gewohnheitsmäßiger Alkoholmiß⸗ 
brauch, der in der Mehrzahl der Fälle zu ſchweren 
körperlichen und oft auch zu geiſtigen Schädigungen 
führt: Entartung der inneren Organe, insbeſondere 
der Drüſen (Nieren, Leber), Erkrankungen der 
Nerven, vorübergehende (Delirium) und dauernde 
Geiſteskrankheiten. Zum Teil iſt Alkoholismus 
umweltbedingt, d. h. geſunde Menſchen werden durch 
ſchlechte Geſellſchaft, auch durch den Beruf (Brau-, 
Gaſtwirtsgewerbe) zu Trinkern. Zum größten Teil 
handelt es ſich bei Trinkern aber um Menſchen, die 
infolge von krankhaften geiſtigen Anlagen der 
Trunkſucht erliegen. Das iſt auch die weſentliche 
Urſache, daß ein großer Teil der Nachkommenſchaft 
aus Trinkerehen geiſtige Abweichungen und Krank⸗ 
heiten (Schwachſinn, Epilepfie uſw.) zeigt und daß 
Trinkerfamilien eine große Zahl von Kriminellen 


aufweiſen. 8 


1913 1928 1930 1932 1934 1935 
Kinder auf 1000 Ehe 
frauen unter 45 — 202 128 118 100,7 121,5 126,6 


Meßzahl 100 63 58 50 | 60 62 
Die eheliche Fruchtbarkeit iſt alſo ſeit 1913 auf 
die Hälfte geſunken! 
r — 


Erbforſchung beim Menſchen beruht einmal auf 
den an Pflanzen und Tieren gewonnenen Erkennt⸗ 
niſſen, die durch unzählige Verſuche erhärtet ſind. 
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Es iſt kein ernſthafter Grund vorhanden, dem Men⸗ 
ſchen bezüglich der Vererbung eine Ausnahme⸗ 
ſtellung einzuräumen und Analogieſchlüſſe abzu⸗ 
lehnen; tatſächlich hat keine Beobachtung am Men⸗ 
ſchen den allgemeinen Erkenntniſſen widerſprochen. 
Die Beobachtung im beſonderen eines körperlichen 
oder geiſtigen Merkmales, einer Krankheit, beruht 
auf der „Stammbaumforſchung“, alſo der Unter⸗ 
ſuchung der Vorfahren und, wenn möglich, auch 
ihrer Geſchwiſter und deren Kinder (der Seiten⸗ 
verwandten, kollaterale Vererbung). Die Beob⸗ 
achtung leidet an einem Fehler, das iſt die durch⸗ 


ſchnittlich geringe Kinderzahl. Wenn ſie anſtatt 


2 durchſchnittlich 10 oder 20 betrüge, würde das 
Verhalten der Erbanlagen deutlicher ſein. Nur 
größere Stammbäume geben einen Überblick, der 
den Erbgang ſicher aufklärt und eine zahlenmäßige 
Auswertung im Sinne der Mendelſchen Aufſpaltung 
ermöglicht. Man ergänzt daher die Einzelforſchung 
durch Maſſenforſchung und ſtatiſtik. 

— 


Eugenik (eugeneia = gute Abkunft, griech.), von 
Galton (Dr. Franeis Galton, 16. Februar 1822 
bis 17. Januar 1911, engliſcher Naturforſcher, 
Begründer der Eugenik) geprägter Ausdruck für 
„die Erforſchung der Einflüſſe, welche die raſſiſchen 
Fähigkeiten der künftigen Generationen in körper⸗ 
licher oder geiſtiger Beziehung verbeſſern oder ver⸗ 
ſchlechtern können“; Erbpflege (nach E. Fiſcher). 

Mendelſche Geſetze, veröffentlicht von Gregor 
Mendel 1866 in den „Verſuchen über Pflanzen⸗ 
hybriden“; fie blieben unbekannt, bis fie 1900 von 
Correns, Tſchermak und de Vries gleichzeitig wieder⸗ 
entdeckt wurden (Siehe * 2/39, 
Seite 2 Schriftltg.). 


Goethe zur Raſſenfrage: „Denn ich habe wohl oft 


geſehen, daß man Rinder und Pferde ſowie Schafe 
genau bei Tauſch und Handel betrachtet, aber den 
Menſchen, der alles erhält, wenn er tüchtig und gut 
iſt, und der alles zerſtreut und zerſtört durch falſches 
Beginnen, dieſen nimmt man nur ſo auf Glück und 
Zufall ins Haus ein und bereuet zu ſpät ein über⸗ 
eiltes Entſchließen. Denn an der Braut, die der 
Mann ſich erwählt, läßt gleich ſich erkennen, welch 
Geiſtes er iſt und ob er in ſich eigenen Wert fühlt!“ 
(J. W. Goethe: „Jahrmarkt von Plundersweiler“.) 


— 


„Ich war ein Jude, bevor ich ein Amerikaner 
war. Ich bin durch mein ganzes Leben hindurch, 
64 Jahre, Amerikaner geweſen, ich war aber Jude 
ſeit 4000 Jahren.“ 

(Rabbi Wiſe in einer Rede in Cleveland im Juni 1938.) 
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Das deutfche Buch 


Einmalige Jubiläumsausgabe 


Adolf Hitler: Mein Kampf 


Einbändige, dunkelblaue Ganzlederausgabe 
mit reicher Goldprägung und Kopfgoldſchnitt im 
Großformat, in einn 736 Seiten, Preis 
32,.— RM. Zentralverlag der NSDAP. Franz Eher Nachf., 
München⸗Berlin 1939. 

Anläßlich der Vollendung des 50. Lebensjahres des Führers 
erſcheint die in einer beſchränkten Anzahl hergeſtellte Prachtaus⸗ 
gabe des eine Geſamtauflage (aller deutſchen Ausgaben) von 
fünf Millionen erreichten Standardwerkes der Bewegung. 


Die Reden des Führers > | 
vom 30. Januar 1933 bis 30, Januar 1939 


Eine Bibliographie, herausgegeben von Reichsleiter Bouhler. 
200 Seiten, Preis etwa 2,— RM. Zentralverlag der NSDAP. 
Franz Eher Nachf., Berlin. 

Zum 50. Geburtstag des Führers erſcheint, in zeitlicher Aufein⸗ 
anderfolge geordnet, eine Zuſammenſtellung ſämtlicher Reden des 
Führers, die er vom 30. Januar 1933 bis zum 30. Januar 1939 
gehalten hat. - 

Dieſe Bibliographie, die von Reichsleiter Bouhler im Rahmen 
der NS.⸗Bibliographie herausgegeben wird, gibt einen voll⸗ 
kommenen Überblick über das große redneriſche Werk des Füh⸗ 
rers nach der Machtübernahme. 

Sie übermittelt damit zugleich ein ganz unmittelbares Bild 
von dem Aufbau des Großdeutſchen Volksreiches durch den Führer. 

In dieſem Verzeichnis wird zunächſt jede Rede nach ihrer 
inhaltlichen Seite hin knapp charakteriſtert und durch weſentliche 
Zitate gekennzeichnet. 


Darüber hinaus aber gibt ein ſehr umfangreiches, bis in die 
einzelnen Fragen aufgegliedertes erſonen⸗Sachregiſter dem 
Leſer die Möglichkeit, ſich mit politiſchen Leiſtungen, Erkennt⸗ 


niſſen und Zielen durch Nachleſen in den jeweils angegebenen 
Quellen im einzelnen zu beſchäftigen. ‚ . 

Ein dem Heft beigegebenes Verzeichnis der bisher in Buchform 
erſchienenen —.— erleichtert dem Benutzer dieſer Biblio⸗ 
graphie das Nachſchlagen im Originaltext. 


Da bisher eine Herausgabe des geſamten redneriſchen Werkes 
des Führers in Buchform nicht vorliegt, gibt dieſe vorliegende 
Bibliographie der Reden des Führers jedem Volksgenoſſen die 
einzige Möglichkeit, ſich an Hand der Worte des Führers politiſch 
auszurichten und den Blick für alle auftretenden Einzelfragen zu 
ſchärfen. 

Carl von Bardolff: 

„Soldat im alten Oſterreich“ 

350 Seiten, 20 Karten, in Leinen 8,50 RM. Eugen 
Diederichs Verlag, Jena. 

Die Lebenserinnerungen des Feldmarſchalleutnants Carl von 
Bardolff geben einen hervorragenden Einblick in die Welt des 
Vorkriegs⸗ und Weltkriegs⸗Oſterreichs. Hier ſchreiht ein Mann. 
der an führender Stelle inmitten der Ereigniſſe ſtand, ſei es als 
letzter Kabinettschef des Thronfolgers Franz Ferdinand oder als 
Gene ralſtabschef der 2. öſterreichiſchen Armee. Aber in allen 
Worten Bardolffs klingt ſein Bekenntnis zum Geſamtdeutſchtum 
durch. Der Verfaſſer, der bis zuletzt verſuchte dem Zuſammenbruch 
entgegenzuwirken, zeigt auch klar die verhängnisvolle Rolle des 
politiſierenden Katholizismus und des Judentums. Von beſonde⸗ 
rem Intereſſe ſind die Bilder, die er von den Leitern der öſter⸗ 
reichiſchen Geſchicke entwirft. Das Buch endet mit einem Dank an 
den Schöpfer Großdeutſchlands, für deſſen Erringung Carl von 
Bardolff mit ganzer Kraft mitgelämpft hatte, 
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Schrifttum zu den 1 
Programmpunkten 4, 6, 8, und 2 

Hinweis auf im „Schulungsbrief“ bereits veröffentlichte 
Beiträge als Ergänzung und Vertiefung zu den Auffägen 
des vorliegenden Heftes. 


Der Raſſengedanke des Nationalſozialismus, 2/1934, 
Seite 6. — Erbkunde und Raſſe, 3/1934, Seite 6. — Die 
Raſſen Europas und das deutſche Volk, 4/1934, Seite 7. 
— Nordiſches Raſſeſchickſal im Altertum, 5/1934, Seite 6. 
— Nordiſches Raſſeſchickſal in zwei Jahrtauſenden, 6/1934, 
Seite 7. — Volkspflege, 7/1934, Seite 17. — Raſſen⸗ 
und Erbpflege der Geſetzgebung des Dritten Reiches, 8/1934, 
Seite 7. — Familienpflege, 10/1934, Seite 16. — Die 
nordiſchen Grundlagen Europas, 3/1935, Seite 78. — 
Germaniſche Kulturen der Bronzezeit, 4/1935, Seite 109, 
— Germanien zur Eiſenzeit, 5/1935, Seite 152. — Ger- 
manien von der Familie zum Reich, 6/1935, Seite 191. — 
Der Kampf der nordiſchen Raſſenſeele gegen Süden und 
Oſten, 7/1935, Seite 223. — Germaniſches Erbe im 
Mittelalter, 11/1935, Seite 371. — Die Judenfrage, 
11/1935, Seite 384; Fortſetzung und Schluß 12/1935, 
Seite 414. — Sinn und Weg des Hakenkreuzes, 12/1935, 
Seite 404. — Blut und Geiſt, 3/1936, Seite 87. — Der 
Zionismus, 4/1936, Seite 149. — Raſſenpflege in 
Deutſchland und in der Welt, 4/1936, Seite 151. — 
Graf Gobineau, ein Vorkämpfer des Ra ſſegedankens, 
7/1936, Seite 242. — Völkiſcher Lebenswille und Wehr⸗ 
kraft, 12/1936, Seite 457. — Georg von Schönerer und 
der Nationalſozialismus, 5/1937, Seite 162. — Arbeit 
und Raſſe, 5/1938, Seite 175. — Der jüdiſche Einbruch, 
5/1938, Seite 185, 

Vergleiche zum vorliegenden Schrifttums hinweis auch 
Schrifttum zum Programmpunkt 21: „Schulungsbrief“ 
Folge 12/1938. 

Adolf Hitler: „Mein Kampf“ 


Insbeſondete Kapitel 11 im 1. Band: Volk und Naſſe. — 
Dieſe Ausführungen ſind in einem Sonderheft mit einem Vor⸗ 
wort von Reichsamtsleiter W. Groß zum Preiſe von 0,20 RM. 
erſchienen. Zentralverlag der NSDAP., München⸗Berlin. 


Roſenberg, Alfred: „Der Mythus des 20. Jahrhunderts“ 


Roſenberg, Alfred: „Das Weſensgefüge des National⸗ 
ſozialismus“ 

Preis 1,.— RM. Zentralverlag der NSDAP., München⸗Berlin. 
Bazan, Heinrich Banniza von: „Grundlagen und 
Aufgaben der Volksſippenforſchung“ 


74 Seiten. Preis 2,— RM. Verlag Teubner, Leipzig und Berlin 
1934. — Das Buch gibt nicht nur die üblichen Formblätter, ſondern 
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ſtellt die Blutzuſammenhänge unſeres Volkes, die Bodenverbunden⸗ 
heit deutſcher Sippen und den 58 b wiſchen Familie 
und Weistum heraus. Die Begriffe Volk und Kaffe werden richtig 
dargeſtellt und die Judenfrage wird vom familiengeſchichtlichen 
Standpunkt aufgerollt. 

Clauß, Ludwig Ferdinand: „Die nordiſche Seele“ 
Eine Einführung in die Raſfenſeelenkunde. Preis 3,50, geb. 
4,80 RM. J. F. Lehmann, München 1937. 

Clauß, Ludwig Ferdinand: „Raſſe un d C harakter“ 
rn Preis geb. 4,80 RM. Verlag Dieſterweg, Frankfurt 
a. M. h | 


Clauß, Ludwig Ferdinand: „Raſſenſeelenforſchung 


im täglichen Leben“ 
Preis 0,90 RM. Berlin, Brahm 1934. 


Clauß, Ludwig Ferdinand: „Raſſe und Seele“ 

Eine Einführung in den Sinn der leiblichen Geſtalt. 189 Seiten, 
mit 176 Abbildungen. Preis 5,50, in Leinen 7.— RM. 3. F. Leh⸗ 
mann, München 1937. 5 
Eichenauer, Richard: „Die Raſſe als Lebens. 
geſetz in Geſchichte und Geſittung“ 

141 Seiten, mit 76 Abbildungen und 2 Tafeln. Preis 2,60 RM. 
Verlag Teubner, Berlin⸗Leipzig 1935. — Das Buch verfolgt die 
Beziehungen zwiſchen raſſiſchen und kulturellen Entwicklungen im 
Kulturkreiſe der indogermaniſchen Völker, wobei insbeſondere der 
Beitrag „Die Kunſt als Raſſeſpiegel“ und die Darſtellung einer 
Zukunftsgeſtaltung auf der Grundlage einer nordiſchen Raſſen⸗ 
pflege hervorgehoben ſeien. 

Günther, H. F. K.: „Adel und Raſſe“ 

1927. Preis geh. 4,—, geb. 5,40 RM. Verlag I. F. Lehmann, 
München. 


Günther, H. F. K.: „Führeradel durch Sippen⸗ 
pflege“ 

Preis geh. 2,20, geb. 3,20 RM. Verlag I. F. Lehmann, Münden. 
Günther, H. F. K.: „Raſſen kunde des deutrſchen 
Volkes“ 

Preis Leinen 12,— RM. Verlag J. F. Lehmann, München. 
Günther, H. F. K.: „Kleine Raſſenkunde des 
deutſchen Volkes“ 

1933. Preis 3,— RM. Verlag J. F. Lehmann, München. 
Günther, H. F. K.: „Die Verſtädterung“ 

Ihre Gefahren vom Standpunkt der Volks⸗ und | 
und der Geſellſchaftswiſſenſchaft. 54 Seiten. Preis 1,60 NM. 
Verlag B. G. Teubner, Leipzig. 

Mühlmann, Wilhelm: „Raffen- und Völker⸗ 
kunde“ 

Lebensprobleme der Raſſen, Geſellſchaften und Völker (mit 206 
Lichtbildern auf 76 Tafeln). 33 Textfiguren und zahlreiche Tabellen. 


596 Seiten Preis 44,—, Leinen 48.— RM. Verlag Vieweg, Braun» 
ſchweig 1936. 


Paul, Guſtav: „Grundzüge der Raſſen⸗ und 


Raumgeſchichte des deutſchen Volkes“ 
478 Seiten. Mit 82 Abbildungen und Karten. Preis 12, — RM. 
3. F. Lehmann, München 1935. 
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„Erbkunde, Raſſenpflege, Bevölkerungs⸗ 


politik“ 
Schickſalsfragen des deutſchen Volkes. Von Alfred Kühn, Martin 


Staemmler, Friedrich Burgdörfer. Herausgegeben von Heinz 


Woltereck. 303 Seiten. Preis Leinen 11,—. Verlag Quelle & 
Meyer, Leipzig. — 1. Teil: Darſtellung der Ergebniſſe der Ver⸗ 
erbungsforſchung. — 2. Teil: Raſſenkunde der europäiſchen Völker. 
— 3. Teil: Bevölkerungsentwicklung der europäiſchen Völker und 
der notwendigen Maßnahmen einer praktiſchen Bevölkerungspolitik. 


„Raſſe und Krankheit“ 
ee von Johannes Schottky. 468 Seiten mit Abbil⸗ 


3 reis 20,—, Leinen 21,60 RM. J. F. Lehmann, München 
Reche, Otto: „Verbreitung der Menſchen⸗ 
raſſen“ 


Einheitliches Unterrichtswerk. 54 Seiten. Harms. Auf Leinwand 
mit Stäben und Karten. Preis 22,— RM. Liſt G. v. Breſſendorf, 
Leipzig 1938. 

Schütz, Franz: „Raſſen hygiene des deutſchen 
Volkes“ | 


u Seiten, Volk und Wiſſen, Band 3. Preis 0,90 RM. Brehm, 


Berlin 1934. 

Merkl, A., und Ruß, W.: „Vererbung, Raſſe, 
Volk“ Preis 0,30 RM. 

Die Schrift bringt das Wichtigſte über dieſe Fragen in knapper, 
gemeimneritändfider Form. Friedrich Korn, Nürnberg. 

Depdolla, Philipp: „Erblehre, Raſſe, Bevöl⸗ 
kerungspolitik“ 

134 Seiten. Preis 1,90 RM. Verlag Metzner, Berlin 1935. 


Leers, Johann von: „Raſſen, Völker und Volks 


tümer in der Erdkunde“ 

Eine Arbeit über die raſſiſche Zuſammenſetzung der Volkstümer der 
Erde. J. Beltz, Langenſalza. Preis 9,— RM. 

Franke, Guſtav: „Vererbung und Raſſe“ 
Deutſcher Volksverlag, München. Preis 4,— RM. 

„Raſſe und Ehe“ 

Herausgegeben von E. G. Dreſel und Horſt Rechenbach. Barth, 
Leipzig 1938. 

Reinöhl, Friedrich: „Die Vererbung der gei⸗ 
ſti gen Begabung“ 

280 Seiten. Preis 6,—, Leinen 7,20 RM. J. F. Lehmann, 
München 1937. 

Chamberlain, Houſton Stewart: „Raſſe und Per⸗ 
ſönlichkeit“ 

| 8 Preis 3,—, Leinen 4,.— RM. F. Bruckmann, München 


Dittrich, Werner: „Vererbung und Raſſe“ 

84 Seiten. Preis 3,20 RM. Franck, Stuttgart 1936. 

Dobers, Ernſt: „Raſſenkunde“ 

te und Dienſt. Völkiſches Lehrgut. Preis 2,80 RM. 
. Klindhardt, Leipzig 1936. 

„Erblehre und Raſſenhygiene im völki⸗ 

| Kr Fe inſchaft mit haften Fachgelehrt 
erausgegeben in Gemeinſchaft mit namhaften Fachgelehrten von 

rs Rüdin. Preis Leinen 16,— RM. I. F. Lehmann, München 


Frercks, Rudolf: „Deutſche Raſſenpolitik“ 
Reklams Univerſalbibliothek, Nr. 7351, Leipzig. Preis 0,35 RM. 
Friehe, Albert: „Die Grundlagen der Ver⸗ 
erbung und ihre Bedeutung für Menſch, 
Volk und Staat“ 
Was muß die deutſche Jugend wiſſen? Schulaus gabe. 80 Seiten. 
Preis 1.— RM. Verlag M. Dieſterweg, Frankfurt 1937 (Beſtell⸗ 
Nummer: 1599). ö 

Gobineau, Graf Joſeph Arthur: „Die Ungleichheit 
der Menſchenraſſen“ 


5 überſetzt von R. Kempf, 756 Seiten. Preis 8,—, Leinen 


2,—, Volksausgabe 4,80 RM. Verlag Wolff, Berlin 1934. 
Gobineau, Graf Joſeph Arthur: „Verſuch über die 
Ungleichheit der Menſchenraſſen“ 

(Deutſch.) 1704 Seiten. 5. Band. J. F. Lehmann, München 1922. 
Groß, Walter: „Raſſenpolitiſche Er ziehung“ 
31 Seiten. Preis 0,80 RM. Verlag Junker & Dünnhaupt, Berlin 
1934, Schriften der deutſchen Hochſchule für Politik, herausgegeben 
von Meier⸗Benneckenſtein. 

Kern, Fritz: „Nationale Erbgeſundheits⸗ 


lehre und Volksaufartung“ 
Richtlinien für den Unterricht. 19 Seiten. Preis 0,50 RM. Verlag 
Beltz, Langenſalza 1934. ; 


„Europas Geihihte als Raſſenſchickſal“ 
Vom Weſen und Wirken der Raſſen im europäiſchen Schickſalsraum. 
Herausgegeben von L. Fahrenkrog. 439 Seiten. Preis 5,—, Leinen 
6,50 RM. Verlag Heſſe & Becker, Leipzig. 


Eichenauer, Richard: „Die Raſſe als Lebens⸗ 
geſetz in Geſchichte und Geſittung“ 


Ein Wegweiſer für die deutſche Jugend. 141 Seiten. Preis 
2,60 RM. Verlag Teubner, Leipzig⸗Berlin 1935. 


Erbt, Wilhelm: „Weltgeſchichte auf raſſiſcher 
Grundlage“ ä i 


427 Seiten. Preis Leinen 6,80 RM. Artamanen⸗Verlag, Leipzig, 
verlegt 1936. i 


Paul, Guſtav: „Raſſe und Geſchichte“ 
Stoffe und Geſtalten der deutſchen Geſchichte, Band 1. 32 Seiten. 
Preis 1.— RM. Verlag Teubner, Leipzig 1936. 


Zimmermann, Karl: „Deutſche Geſchichte als 
Raſſenſchickſal“ 
Das Dritte Neich. 184 Seiten. Preis 3,20, geb. 4,— RM. Verlag 
Quelle & Meier, Leipzig. 


Leers, Johann von: „Blut und Raſſe in der 
Geſetzgebung“ 

Ein Gang durch die Völkergeſchichte. 135 Seiten. Preis 2,40, 
Leinen 3,40 RM. Verlag J. F. Lehmann, München 1936. 


Magnuſſen, Karin: „Raſſen⸗ und bevölkerungs⸗ 
politiſches Rüſtzeug“ 


Zahlen, Gee Verordnungen. 102 Seiten. Preis 2,— RM. 
Verlag J. F. Lehmann, München 1936. 


Mühlner, Gotthold: „Die Grundbegriffe der 
Bevölkerungspolitik“ 


32 Seiten. Preis 0,20 RM. Verlag für ſoziale Ethik und Kunſt⸗ 
pflege, Berlin 1934. 


Valentiner, Theodor: „Die ſeeliſchen Urſachen 
des Geburtenrückganges“ | 

Politiſche Biologie. 81 Seiten. Preis 2,20 RM. Verlag F. 
Lehmann, München 1937. 


Frieſe, Gerhard: „Das Ehegeſundheitsgeſetz“ 

Schriftenreihe des Reichsausſchuſſes für Volksgeſundheitsdienſt, 

Belt 17 N Seiten. Preis 0,20 RM. Neichsdruckerei, 
erlin ; 


„Geſetz zur Verhütung erbkranken Nach⸗ 


wuchſes“ 5 | 

vom 14. Juli 1933 nebſt Ausführungsverordnungen. Bearbeitet 
von A. Gütt, Ernſt Rüdin und Falk Ruttke. Mit Beiträgen: Die 
Unfruchtbarmachung des Mannes und zur Entmannung, von E 
Lexer; Die Eingriffe zur Unfruchtbarmachung der Frau, von 
Heinrich Eymer. 418 Seiten. Preis 12,.— RM. Verlag J. F. 
Lehmann, München 1936. | 
Gütt, Arthur: „Ausmerzung krankhafter Erb- 
anlagen“ : 

Eine Überſicht über das Erbkrankheitsgeſetz mit den Texten. 
47 Seiten. Schriften zur politiſchen Bildung. Reihe 12: Raſſe, 
8.11 8: Friedrich Manns Pädagogiſches Magazin, 1935. Verlag 

Beyer, Langenſalza 1934 5 
(Wird fortgeſetzt). 


Zu vorliegender Folge: 


Der Karte „Die Fruchtbarkeit der europäiſchen Völker 1937, 
Seite 148, liegt eine Aufnahme des RPA. zugrunde. 


Die unter der Spalte „Deutſcher merk' dir das“ gebrachten 
Auszüge wurden folgenden beiden Werken entnommen: Dr. Erich 
Jeske: „Wörterbuch zur Erblehre und Erbpflege“ 
(123 Seiten, 4,80 RM.) und Philipp Depdolla: „Erblehre — 
Raſſe — Bevölkerungspolitik“ (133 Seiten, 1,90 RM.). 
Beide Verlag Alfred Metzner, Berlin. 


Die Darſtellung der Umſchlagſeite 4 iſt eine von uns ergänzte 
zei nung aus dem un Jörg N „Vom Hakenkreuz“, 
erlag Curt Kabitzſch. Leipzig 1934. 5 N 
Das auf der erſten Kupfertiefdruckſeite gebrachte Fosddrug iſt 
eine Wiedergabe eines Gemäldes von Willy Exner. arbdrucke in 
zwei Größen find zum Preiſe von 12,.— RM. und 20,— RM. durch 

die Kunſthandlungen zu beziehen. 

Die Bilder 2 den übrigen Bildſeiten ſtammen von: Akademia 

hoto (2), Deutſcher Verlag J. Hanſſtaengl (1), Hiſtoria Photo 
2), Hiſtoriſcher Bilderdienſt (2), Hoffmann, München (2), Preſſe 
Photo (1), Reichsnährſtand (1), Scherl (20), Dr. Stoedtner (1), 
Weltbild (2), Willrich (1). f 

Das im . 2/39, Seite 48, veröffentlichte Bild 
„Steinzeitliche Schädeloperation“ wurde dem im Verlag Johann 
Ambroſius Barth, 24e erſchienenen Werk Jörg Lechler: 
„5000 Jahre Deutſchland“ entnommen. 
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Auflage der März⸗Folge über 4,3 Millionen 
Nachdruck, auch auszugsweiſe, nur mit Genehmigung des Verlages und der Schriftleitung. Herausgeber: Der Reichsorgani⸗ 
Ae 1 Haupif 5 Hauptſchriftleiter und verantwortlich für den Geſamtinhalt: Reichsamtsleiter Franz H. Woweries, 
dR., München, Barerſtr. 15. Fernruf: 59 76 21 Se München 2 BS— Nr. 259), verantwortl. für den Fragekaſten: Hauptorganiſations⸗ 
a 


amt der NSDAP., München. Verlag: Franz Eher Gmbßh., 


NSDAP.). Fernruf: für Ferngeſpräch Samme Nr. 11 60 71, für Ortsgeſpräch 11 00 22. Druck: M. Müller & Sohn K 
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EINMALIGE JUBILAUMSAUSGABE 


anläßlich der Vollendung des 50. Lebensjahres des Führers 


Einbändige dunkelblaue Ganzleder-Ausgabe mit reicher Gold⸗ 
prägung und Kopfgoldfchnitt im Großformat, in Schutzkaſſette 


Diele vom Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf., 
herausgegebene Prachtausgabe iſt ein Schmuckſtück für jede 


Umfang Bibliothek, ein Geſchenkband von dauerndem Wert, und erfüllt 
736 Seiten den vielfachen Wunſch, das Werk des Führers in einem 
Drei beſonders würdigen Einband erhalten zu können. 

reis ö | 
Nil. 32,- In allen Buchhandlungen erhältlich! 
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1. Jahrtauſend vor Jeitr. 
2. Jahrtauſend vor Jeitt. iu 
3. Jahrtauſend vor jeitt. 


Titelfeite: Zeichnung Hans Schirmer, Berlin / Oben: 5000 Jahre Hakenkreuz. 
Eine Uberſichtskarte über die geographifche Verbreitung des Hakenkreuzes 
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